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Jchthyologischer Bericht über eine nach Spanien und Portugal

unternommene Reise.

(IV. Fortsetzung-.)

Von dem c. M. Dr. Franz Steindachner.

(Mit 9 Tafeln.)

Übersicht der Meeresfische an den Küsten Spaniens und Portugals.

Farn, Berycidae.
Gatt. Beryx Cuv.

1. Art. Beryx decadactylus Cuv. Val., Hist. nat. Poiss. t. III, p. 222

„ „ „ Val., Ichthyol, des lies Canar. p. 13, pl. 4.

„ Beryx splendens Lowe, Cambr. Phil. Transaet. , Vol. VI.,

t. III (nee. descr.).

Unter den bis jetzt bekannten Beryx-Xvitn erreicht B. deca-

dactylus C. V. die bedeutendste Grüße; wir sammelten bei Lissabon

und Santa Cruz de Tenerife Exemplare von 16 —19" 1'" Länge bei

einer Höhe von 5" 62/3"'— 7'' 1'".

Die Rückenlinie erhebt sich rasch in starker Krümmung bis

zum Beginne der Dorsale, längs dieser senkt sie sich ein wenig und

läuft hierauf fast in horizontaler Richtung bis zur Caudale.

Der Nacken ist stark gewölbt , der übrige Theil des Rumpfes

aber ziemlich stark comprimirt.

Der Kiemendeckel endigt in einen mäßig breiten, plattgedrück-

ten, aber sehr kurzen Stachel, von letzterem zieht eine mehr oder

minder stark entwickelte, am schneidigen Außenrande fein gezähnte

Leiste in horizontaler oder schiefer Richtung nach vorne. Daß die

Länge des Kopfes der größten Körperhöhe gleiche, wie Cuvier,

Valenciennes (Hist. nat. Poiss.) und Günther angeben, ist

irrig; die Kopflänge steht der Körperhöhe stets nach, wie bereits
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Valenciennes i» der Ichthyologie des lies Canaries hemerkte, und

verhält sich zu dieser wie 1 : 1 i/g bis nahezu 1 1/3. Die Basislänge

der Dorsale ühertrilTt die Höhe derselben Flosse; letzlere gleicht

durchschnittlich 2/3 der Kopflänge. Der Durchmesser des riesigen,

im Lehen glashellen, weingelben Auges ist 21/3 —2'/3mal in der

Kopflänge enthalten. Sämmtliche Flossenstachel sind dick, stark ge-

streift. Die Spitze der horizontal zurückgelegten Ventralen reicht

bis zur Basis des ersten Gliederstrahles der Anale. Die Seiten-

linie durchbohrt bis zur Spitze der mittleren Caudalstrahlen 70 —73

Schuppen und bis zur Basis der Schwanzflosse durchschnittlich

60—62 Schuppen. Die Schuppen sind am freien Felde der Länge

nach stark und grob gestreift, die einzelnen Streifen endigen ent-

weder nur am hinteren Schuppenrande in fein zugespitzte Stacheln

oder lösen sich schon früher in einzelne, zahlreiche Stachelchen auf.

Die Schuppenstreifen sind übrigens auf den Schuppen am Bücken

bis zur Seitenlinie hinab, am Bauche, an und zunächst dem Schwanz-

stiele stärker entwickelt als in den übrigen Theilen des Rumpfes. Jede

Schuppe zeigt ferner in der Mitte ihrer Höhenausdehnung eine Längs-

furche; zuweilen findet sich fast im Centrum des freien Feldes jeder

oder der meisten Schuppen des Rumpfes ein perlähnlicher, gelber

Fleck vor. Fünf bis sechs Schuppenreihen auf den Wangen, Caudale

vollständig überschuppt; eine oder zwei lanzettförmige, halbrinnen-

artig gebogene Flügelschuppen an der Basis der Ventralen.

D. 4/18—19; A. 4/27-30; V. 1/9—10; P. 2/13; C. S/l/n/lß;
10—11

C. lat. 60-62 (ohne Caudalschiippen).

21—22

Diese Art lebt nur in den größten Meerestiefen des atlantischen

Oceans, hauptsächlich zwischen den canarisehen Inseln, Madeira

und den Azoren und wird nur höchst selten an der Südwestküste der

pyrenäischen Halbinsel (bei Setubal) gefangen.

Wir besitzen drei Exemplare von Tenerife, und eines von Setubal

bei Lissabon.

Vulgärname: Imperador (Portugal), A/foncino (Tenerife).

2. Art. Beryx splendens Lowe, Fish, of Madeira pag. 47, t. 8.

Von dieser Art erhielt ich während meines Aufenthaltes in Cadix

(Jänner 1865) ein stark beschädigtes Exemplar, welches nach Aus-

sage der Fischer in der Nähe der Playa de San Lucar de Barrameda
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gefangen wurde. Valenciennes erwähnt diese Art in seiner

Ichth. d. lies Canar. nicht, doch kommt sie ungleich häufiger am

Fischniarkte zu Santa Cruz de Tenerife vor als B. decadactylus und

M'ird in etwas geringerer Tiefe gefangen als letztgenannte Art.

Durch die gestecktere Gestalt des Körpers, die schwächere

Krümmung der oheren Profillinie his zur Dorsale, die geringere

Stärke der gleichfalls gestreiften Flossenstacheln und die minder

beträchtliche Anzahl der Gliederstrahlen in der Rückenflosse unter-

scheidet sich Beryx f.plendenfi auf den ersten Blick von B. deca-

dactylus , mit dem sie aber in der Färbung übereinstimmt. Ein

prachtvolles, intensives Rosen- oder Zinnoberroth ist im Leben über

die Seiten des Körpers bis zur Seitenlinie und über das Innere der

Mundhöhle ausgegossen, unter der Seitenlinie zeigt sich ein lebhafter

bläulicher und goldfarbiger Schimmer auf blaßrothem Grunde ; die

Bauchfläche ist silberfarben ; das große Auge ganz durchsichtig, wie

aus einer Masse gebildet, gleichförmig weingelb, der Rand um das-

selbe tief Zinnober- oder rosenroth; die Kiemenstrahlenhaut bläulich

violett. Caudale und Anale sind blutroth, die Haut zwischen den

Analstrahlen ist aber häufig weißlich, der untere Rand der hochrothen

Pectorale gleichfalls weißlich.

Die Körperhöhe ist S'/g bis nahezu Ss/^mal, die Kopflänge

etwas weniger als 82/3 —Syjmal in der Totallänge, die Kopfbreite

Is/^mal, der Durchmesser des runden Auges 22/3 —23/5 mal, die

größte Höhe der Dorsale ly» —If/gmal, die der Anale 2i/3mal, die

Länge der Brustflossen 1 i/g —1 Vsmal , die der Ventralen endlich

i'*J^ —l^/gmal in der Kopflänge enthalten. Die Caudale ist nur wenig

kürzer als der Kopf.

AmKiemendeckel liegen zwei nach hinten divergirende Leisten,

welche ganz von Schuppen überdeckt sind und unmittelbar vor den

beiden platten, kurzen, stachelähnlichen Vorsprüngen am hinteren

Deckelrande endigen.

Längs der Seitenlinie liegen 74—81 Schuppen bis zum hinteren

Rande der mittleren Caudalstrahlen, 65 —68 bis zur Basis der Cau-

dale; letztere ist völlig beschuppt, doch fallen die Schuppen leicht

ab. Die Schuppen am Kopfe , Rücken , am Bauche und auf dem

Schwanzstiele sind am ganzen freien Felde sehr rauh anzufühlen, da

sie mit feinen, zahlreichen Stachelchen dicht besetzt sind; die längsten

Zähnchen liegen stets am hinteren Schuppenrande; die Schuppen im

Sitzb. d. mathem -naturw. Cl. LVI. Bd. [. Abth. 40
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mittleren Theile des Rumpfes aber sind ganzrandig und die Zähnchen

an der Außenfläche eben dieser Scliuppen nur äußerst zart und

schwach entwickelt, so daß man sie erst unter Loupe deutlich wahr-

nimmt. Häufig zeigen sich mehr oder minder zahlreiche, kleine,

runde, gelbe Flecken an den Seiten des Rumpfes, je einer auf jeder

derselben, wie bei Z/.ö?tfCrtr/flc/2/^?/.v; Schuppenfurchen fehlen. Eine sehr

lange und schmale, rinnenförmig ausgehöhlte Schuppe, in welcher

kleinere liegen, an der Rasis der Ventrale; 4—5 Schuppenreihen

auf den Wangen.

Beryx splendens steht an Größe dem B. decadactylns nach,

das größte der von mir gesammelten zwölf Exemplaren mißt 15" 1'"

in der Länge bei einer Höhe von 4" 5'".

D. 4/14 (nach Lowe 4/13—15); V. 1/11 —12 (nach Lowe
1/10—13); A. 4/26—29; P. 2/15—16; C. 5/1/17/1/5.

9

L. lat. 65 —68 (ohne Caudalsch.), L. transv. i

IS—20

Vulgär name: Älfoucmo (Tenerife).

F a m. 1* e 1* e i <l a e.

Gatt. Labrax Cuv.

3. Art. Labrax lupus Cuv.

Sehr gemein an der Nord- und Westküse der iberischei» Halb-

insel, insbesondere an und zunächst den Flußmündungen, viel seltener

an der Ostküste Spaniens.

Rei Exemplaren von 12 —16" Länge ist die Koptlänge S'/^ bis

nahezu 4mal, die Körperhöhe nicht ganz 4'/3 —4'/3mal in der Total-

lange, der Augendiamete.r 5—6mal in der Koptlänge (bis zur Spitze

des Kiemendeckelstachels) enthalten. Die Schnauzenlänge erreicht

I2/5 —2 Augenlängen. Rei kleinen Exemplaren von 5" 7'" Länge ist

die Koptlänge 4mal, die Körperhöhe etwas mehr als 4 '/«mal in der

Totallänge, das Auge 4Y5mal in der Kopflänge begriffen, die Schnauze

gleicht an Länge etwas mehr als I '/s Augendiametern.

Rei jungen Individuen bis zu 5" 7'" Länge findet man sehr

häufig ganz kleine, schwarze Fleckchen über den Rumpf unregel-

mäßig zerstreut, doch fehlen sie zuweilen auch nicht bei größeren

Exemplaren von 9" Länge; bei alten Exemplaren aber scheinen

sie immer zu verschwinden.
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T

Höchst wahrscheinlich dürfte Costa "s Abhildung von L. liipus

auf />. piinctatus zu beziehen sein, leider ist in der Beschreibung

die Zahl der Schuppen und die Form der Vomer-Zahnbinde nicht

erwähnt.

D.
9/j33i2'

'^' ^'^ 1 —̂-5 L. lat. GS—71 (ohne Caudalschuppcn).

10—11

L. transv. i

19

Exemplare von ö—16" Länge sammelte ich zu Vigo und Tuy

(am Mino), Bilbao (im Brackwasser des langen schmalen Meer-

busens), Arenas und Portugalete (August bis October 1864), bei

Porto und Lissabon (Nov. Dec. 1864), Cadix, Malaga, im Albufera-

See bei Valencia (April 1865), bei Barcelona und Tortosa am Ebro

(Jnni und Juli 1864).

Vulgär name: Robalo (Spanien und Portugal); auch Llop in

Barcelona, Luvina in Bilbao.

4. Art. Labrax punctatas Bloch.

Syn. Labrax lupus Costa, Fauna del Regno di Napoli, Pesci, tab. 5 (?)

nee desc. ; Valenc. Ichthyol, des 11. Canar. p. S.

Labrax punctatiis Brite Capello, Pcixes novos de Portugal etc. (Ext,

de Tom. de Sc. math. phys. e natur. Nr. II, 1867) pag. 1. fig. 3.

Im Gegensatze zu Lahra.v htpus, welcher nach Norden bis an

die Südküste Scandinaviens reicht, findet sich diese Art nur im

südlichen Theile Europas vor; ich sah sie zum ersten Male am

Fischmarkte zu Porto, später zu Lissabon in großer Individuenzahl, in

der Bucht von Cadix, bei Malaga und an der Nordküste von Tenerife.

Herrn Dr. Günther in London gebührt das Verdienst, diese

zuerst von Bloch und Geoffroy beschriebene und abgebildete Art

wieder in ihr altes Recht eingesetzt zu haben, nachdem sie lange Zeit

liindurch nach Cuvier und Valenciennes' Vorgange nur für eine

Varietät oder Jugendform von Lahrax liipus gehalten wurde. Bei

L. piiiictafus sind die schwarzen Flecken , welche an den Rändern

verwaschen sind , stets viel größer und deutlicher ausgeprägt als bei

jungen Individuen desL. lupus, in beträchtlicher Anzahl vorhanden und

ziemlich regelmäßig angeordnet, und verschwinden auch im höheren

Alter nicht. Der Hauptunterschied zwischen L.puuctatns und L. Inpus

liegt jedoch in der Gestalt der Zahnbinde am V^omer, welche bei

ersterer Art nageiförmig mit einem langen, dünnen Stiele versehen

ist, während bei L. lupus die Vomerzähne in einer halbmondför-

40«
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migei), stiellosen Binden liegen. Überdieß durchbohrt die Seiten-

linie nur 60 Schuppen bei L. pimcfatus, 65 —70 bei L. lupus.

Bei L. punctahis ist die Länge des stark zugespitzten Kopfes

(bis zur Spitze des längeren Operkelstaehels) etwas mehr als 4mal

bis nahezu 4y3mal, die Körperhöhe 41/9 —42/3mal in der Totallänge,

der Augendiameter etwas mehr als 4 1/3 —5 i/gmal, die Stirnbreite unbe-

deutend mehr als 4—42/5nial (bei j. Indiv.), die Kopfbreite circa

2i/3mal in der Kopflänge enthalten. Die geringste Leibeshöhe am

Schwanzstiele verhält sich zur größten wie 1 .-22/5. Die Zähne des

Vordeckels nehmen wie he\L. lupus gegen den hinteren unteren Win-

kel an Größe zu; drei nach vorne und unten gekrümmte, stärkere Zähne

liegen am unteren Präoperkelrand , der Kiemendeckel endigt in zwei

Stacheln, von denen der untere am längsten ist. Der Präorbitalknochen,

der Zwischen- und Unterkiefer sind schuppenlos. Der Unterkiefer

springt nach vorne über den Zwischenkiefer vor, die Nebenkiemen

sind stark entwickelt.

Die Länge der Pectorale ist l**/, —2mal, der vierte höchste Sta-

chel der ersten Dorsale 2mal , die größte Höhe der Anale etwas

mehr als 2 —2i/4mal, die der Dorsale Is/emal in der Koptlänge ent-

halten. Die zweite Dorsale und die Anale sind am freien Strahl-

rande stark concav.

D. 9/^3-^; A. 3/12; P. 15; V. 1/5; L. lat. 60 (ohne Caudal-

10

schuppen); L. transv.
~1~

.

IS

V u 1 g ä r n a me : Balhadeira (Lissabon) , Baila (Algarbien,

Cadix), Rayela (Tenerife).

Während diese Art nach Aussage der Fischer von Tenerife nur

in beträchtlicher Tiefe vorkommt, sah ich selbst sie in der Bucht von

Cadix in sehr geringer Tiefe zunächst den Wällen der Stadt fangen.

Gatt. Anthias Bl. Sehn.

5. Art. Anthias sacer Bl.

Kommt ziemlich selten an der Ostküste Spaniens und der Süd-

westküste Portugals vor uud treibt sich nur in sehr mäßiger Tiefe

mit den Box-, Sargus-, Pagelhis-, Caranx- und Trigla-Xvten in der

Nähe der Küsten auf felsigem Boden herum ; ich sammelte diese zier-

liche Art in mehreren, trefflich erhaltenen Exemplaren zu Barcelona,

Malaga und Cadix, so wie bei Santa Cruz de Tenerife in größerer Anzahl.
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Die Länge der Ventrale. Caudale und des dritten höchsten Dor-

salstachels ist variahel; die fadenförmig verlängerten Strahlen der

Ventrale sind stets etwas kürzer als die des unteren Caudallaiipens,

welche zuweilen fast zwei Kopflängen gleichkommen, und reichen l)ei

manchen Exemplaren fast his zur Basis der Caudale, während sie hei

anderen (jungen Exemplaren) tust um 10 Scliuppenlängen vor der-

selhen endigen. Die Kopflänge his zur Spitze des mittleren der drei

Deckelstacheln ist 2*74 —2'/Hmal, die Körperhöhe etwas mehr als

2'/., his nahezu 23/4mal, selten fast 3mal in der Körperlänge (his zur

Basis der mittleren Caudalstrahlen) , der Augendiameter 3 his nahezu

S'/^mal, die Stirnhreite 4mal in der Kopflänge enthalten. In der

Regel sind die geihlichen Längshinden an den Seiten des Kopfes

breiter als die rosenrothen; häufig zeigt die Anale ähnliche Flecken

wie die Ventrale, doch finde ich sie auf heiden Flossen stets kleiner

als sie auf Lowe's Abhildung (Fish, of Madeira tab. 4) angedeutet

sind, im übrigen stimmen aber unsere Exemplare, insbesondere in

der Färbung genau mit Lowe's vortrefflicher Farhenskizze üherein.

Unsere größten Exemplare messen bis zur Spitze des oberen,

kürzeren Caudallappens 7" 1'".

Vulgärname: Afoncino (Tenerife), Borriquete (Cadix),

Canario da mar (Lissabon).

D. 10—11/15; A. 3/7; L. lat. 37-39; L. transv. i .

15—14

Gatt. Callanthias Lowe.

6. Art. Callanthias peloritanos spec. Cocco.

S y n. Anthias huplithalmos ß o n a p.

Callanthias paradiseus Lowe.

Ein stark beschädigtes Exemplar von Malaga und ein zweites

von Alicante.

Gatt. Serranus Cuv.

7. Art. Serranus scriba Lin.

Syn. Holocenlrus (Serranus) niaroccanus Bl. Sehn., Syst. pisc. p. 320;

Peters, Berl. Monatsb. Febr. 1865, pag. 99.

Serranus papilionaceiis Valenc. , Ichth. U. Canar. pag. 7.

An den Küsten Iberiens selten und von geringer Größe, ziem-

lich häufig bei Santa Cruz de Tenerife und daselbst von aulTallender

Größe und lebliarier Färhuns'.
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Serranus scriba varilrt sehr bedeutend in der Färbung und

Zeichnung des Körpers, so wie in der Zahl der Gliederstrahlen in der

Dorsale. In der Regel laufen von der Basis der Dorsale fünf Binden

herab, die beiden letzten derselben sind stets am stärksten entwickelt,

näher an einander gerückt und dunkler braun gefärbt als die übrigen

welche fast immer der ganzen Höhe nach in zwei Hälften sich spalten.

Die erste und dritte Rückenbinde sind am kürzesten, schwach ausge-

prägt und verschwinden nicht selten fast vollständig, in diesem Falle

nehmen die zwei letzten und die zweite Binde an Breite zu; zuweilen

erlöschen die drei ersten Binden vollständig, und es bleiben nur die

zwei letzten übrig, so bei zwei Exemplaren des Wiener Museums von

Beiruth und Lagosta (Dalmatien). Bei Exemplaren mit stark ent-

wickelter erster Dorsalbinde reicht diese bis zum unteren Ende der

Dorsalbasis herab, und wenn die obere Hälfte derselben verschwindet,

bleibt der untere Theil vor der Pectoralbasis übrig. Bei sechs Exem-

plaren von Tenerife und Marocco fließen endlich die zwei letzten Bin-

den, ferner die zweite mit der vorderen Hälfte der dritten mehr oder

vollständig zusammen (var. maroccana = S. papilioiiaceus Val.J.

Die Binde am Nacken und am Schwanzstiele ist in den meisten Fäl-

len nur sehr schwach und undeutlich entwickelt.

Der gliederstrahlige Theil der Dorsale und Anale zeigt bald

zahllose kleine, runde Fleckchen, welche nur durch ein Netz bläulich-

violetter oder blaugrauer Striche von einander getrennt sind, oder

aber grössere Fleckchen in bedeutend geringerer Zahl, welche dann

nur blau gerandet und durch blassgelbe Zwischenräume von einander

getrennt sind ; zuweilen fließen die Flecken zu schief gestellten, kür-

zeren oder längeren schmalen Binden mit dunkler Umrandung zusammen.

Der gliederstrahlige Theil der Dorsale ist stets etwas höher als die vor-

angebende stachelige Hälfte, und die Anale zuweilen blauviolett oder

blaugrau gesäumt. Bei allen jenen Exemplaren , welche nur die bei-

den letzten, vom hinteren Theile der Dorsale herablaufenden Binden

deutlich ausgeprägt zeigen, fehlen die sonst so lebhaft braunen Mar-

morirungen an der Unterseite des Unterkiefers.

Bei Exemplaren von 6—10 '/o' Länge ist die Kopflänge (bis

zur Spitze des längsten Deckelstacbels) etwas mehr als S'/g —3'/2mal

in der Totallänge enthalten. Die größte Körperhöhe gleicht der

Kopflänge oder steht ihr nur wenig nach; die Länge des Auges

gleicht '/s
—

«/e der Kopflänge.
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Ich untersuchte 17 Exemplare von Serrnnus srribn und fand

nur bei einer geringen Zahl derselben (8) einen mehr minder deut-

lich entwickelten Hundszahn an jeder Seite des Zwischenkiet'ers, bei

der Mehrzahl der Individuen aber fehlt jede Spur desselben; aus

diesem Grunde glaube ich das Geschlecht Centropristis einziehen zu

sollen, da auch die Zähnelung des unteren Vordeckelrandes kein

durchgreifendes Unterscheidungsmerkmal abgibt, wofür Serranns

cabriUa und Ser. pachycentrum (s. Günther's Catal. of Fish,

of the Brit. Mus. t. I, pag. 116) deutliche Beweise liefern, da auch

bei ihnen häufig oder immer der untere Präoperkelrand mit Zähn-

chen besetzt ist.

Die Zahl der Gliederstrahlen in der Dorsale schwankt zwischen

14—16; bei 15 Exemplaren des Wiener Museums zähle ich 15,

bei einem 14, und bei einem kleinen Individuum sogar 16 Glieder-

strahlen.

P. 2/13—14; D. 10/14—16; A. 3/7—8; L. lat. 68—71;

L. transv. i

20—22

Ein Exemplar von Cadix, eines von Barcelona, zwei von Malaga,

und sechs von Tenerife.

V u 1 g ä r n a me : Vaqueta (Andalusien und Tenerife) , Garoupa

(Portugal).

8. Art. Serranus cabrilla Cuv. Val.

Syn. S. novemcinctus Kn., Fische d. Nov. Exped. pag. 17, tHb. II, fig. i.

Bei Exemplaren von 3 —141/," Länge ist die Kopflänge (bis zur

Spitze des längsten Operkelstachels) nahezu 31/3 —3'/3mal, die Kör-

perhöhe 41/5 —5mal in der Totallänge , der Augendiameter nahezu

3'-/5— 5y4mal , die Stirnbreite circa S^smal in der Kopflänge

enthalten.

Nach sorgfältiger Untersuchung der zahlreichen Exemplare von

S. novemcmctus Kn. im Wiener Museum und deren Vergleichung

mit noch zahlreicheren Individuen von S. cabrilla kann ich beide

Arten nur für eine und dieselbe Species halten, wie mein hochver-

ehrter Lehrer und Freund Prof. Kner bereits andeutete. Auch bei

S. novemcinctus ist die Suprascapula gezähnelt, doch bemerkt man

die Zähnchen erst nach Ablösung der Haut und Schuppen; die Zahl

und Lage der Binden am Kopie und Rumpfe, die Gestalt und Zähne-
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liing des Vordeckels und der Scliuppen ist genau dieselbe wie bei

S. cahrilla. Letztere Art zeigt somit eine außerordentlich weite Ver-

breitung, reicht nach Westen bis nach W^estindien (nach Dr. Gü n-

ther) nach Süden bis zum Cap der guten Hoffnung, nach Osten bis

St. Paul, nach Norden bis an die Südkiiste von England und über-

trifft S. scriba an Größe. Am meisten scheinen derselben die clima-

tischen und Boden-Verhältnisse des atlantischen Oeeans zwischen den

canarischen Inseln zuzusagen, denn nirgends dürfte man zahlreichere,

größere und prächtiger gefärl)te Exemplare von iS. cabvilla finden

als auf dem Fischmarkte zu Santa Cruz de Tenerife. In der Färbung,

Zeichnung des Körpers variirt S. cahrilla in ähnlicher Weise wie S.

scriba. In der Regel liegen 9—11 Querbinden von dunkelbrauner

oder rothbrauner Färbung an den Seiten des Körpers zwischen dem

Hinterhaupte und der Caudale. Häufig, insbesondere bei Exemplaren

von den Küsten der canarischen Inseln fliessen je zwei und zwei Quer-

binden zwischen einer einfachen Binde zusammen , oder sie erlöschen

über der Seitenlinie mehr oder minder vollständig und bilden dann

viereckige, große, fast schwarzbraune Flecken in dem mittleren Höhen-

drittel der Rumpfseiten, oder sind ganz verschwommen, kaum ange-

deutet (s. Guichenot, Poiss. de V Algerie pl. I.). Die Grundfarbe ist

intensiv rothgelb, gegen die Rückenlinie etwas mit Braun gemischt,

schmutzig röthlichbraun (Cap der guten Hoffnung und St. Paul) oder

rosenfarben, hellbraun (canarische Inseln) oder selbst braungrau. Der

gliederstrahlige Theil der Dorsale und Anale so wie die Caudale und

der Schwanzstiel tragen nicht selten ähnliche helle, runde, blaue

Fleckchen mit bläulichschwarzer Einfassung wie S. scriba. Die

Färbung der Caudale geht gegen den ganzen hinteren Rand oder

nur gegen die hinteren Winkel ins schwärzliche über (auch bei

den Exemplaren von St. Paul und dem Cap der guten Hoffnung),

und die freien Ränder der Gliederstrahlen in der Dorsale und Anale

sind häufig schmal schwärzlicii gesäumt; die Pectorale ist orange-

gelb. Die grünlichgelben (oder orangerothen) und blauvioletten (oder

blaugrauen) Längsbinden fehlen zuweilen am Rumpfe, nicht aber an

den Seiten des Kopfes und sind bei iMännchen zur Laichzeit sehr leb-

haft gefärbt. Die beiden Hundszähne im Zwischenkiefer sind bald

ziemlich stark entwickelt, bald fehlen sie spurlos. Die Zähnelung des

Vordeckels reicht stets etwas über den hintern Winkel hinaus und

erstreckt sich in manclien Fällen (^unter 56 Exemplaren, die ich
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untersuchte, bei 3) über den ganzen unteren Präoperkelrand. Die

Dorsale enthält sehr häufig 15 Gliederstrahlen.

D. 10/14-15; A. 3/7—8: L. lat. 77 —82 (ohne Caudalscbuppen)

9-12

L. transv. i

25 ("bei jungen Eieiiiplarcn) —37.

Ich sammelte zahlreiche Exemplare zu Vigo, La Corima, Arenas

(Aug. Sept. 1 864), Lissabon, Setubal (Nov. Dec. 18i;4), Cadix (Jänner

1865), Malaga, Alicante, Valencia (April, Mai 1865), Barcelona und

Tarragona; große Exemplare bis zu 14'/o" Länge werden häufig an

der Ostküste Tenerites gelangen, während man an den Küsten Por-

tugals und Spaniens Exemplare von 11" Länge nur selten findet.

Zu Santa Cruz de Tenerit'e schätzt man diese Art wegen der Zartheit

und des Wohlgeschmackes des Fleisches außerordentlich und bezahlt

Exemplare von 11 —14" Länge im Verhältniß zu ihrem überaus

häufigen Vorkommen in den Monaten März und April ziendich theuer.

Brito Capello's Bemerkung, daß Guichenot's Serramis cabrilla

(Expl. sc. de l'Algerie Poiss. pl. 1. p. 214) eine Varietät von S. scriba

sei, ist irrig.

V u 1 g ä r n a me : Cabrilla (Spanien und canar. Inseln); Cabrn oder

Cana (Galicia sec. Cornide); 6'erra (Barcelona), (?«ro?/;;« (Portugal).

9. Art. Serrauos bepatns C. V.

Syn. Ceiilropristis hcpatus Günther, Catal. Fish. ßrit. Mus. t. I, p. 84.

Kommt an der Ost- und Südküste Spaniens sehr selten zu Markte

und wird wegen seiner geringen Größe nicht geachtet.

Drei Exemplare von Barcelona und Cadix.

10. Art. Serranas gigas Cuv. Val.

S y n, Serranns marginatus et fimbriatiis Lowe.

Serranus caninus Valenc. Ichth. des II. Canar. p- 8.

Serranus macrogenis Sassi.

Serranus cernioides Brito Capeilo, Jörn, de sc. math. phys. etc.

num. II, p. 136, nuni. III, p. 12, Est. IV, (ig. 1.

Ziemlieh selten an der Ostküste Spaniens, häufiger bei Lissabon,

sehr gemein bei Tenerife.

Vulgärname: Mcro (Barcelona, Cadix, Lissabon) und

Cachorro (canar. Inseln).
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Die Höhe des Körpers ist bei Exemplaren von 7i/, —20'/,"

Länge etwas mehr als 3i/ßmal (bei einem Exemplare von 91/2' Länge)

—Si/o^ial (bei zwei Exemplaren von 8 1/2" Länge) —Ss/smal (bei

Exemplaren von 25 '/o" Länge), die Kopflänge bis zur Spitze des

Suboperkels etwas mehr als 2^/4 —2^/9 (bei Exemplaren von 251/3"

Länge) —3mal in der Totallänge, der Augendiameter 52/3 —7mal

(bei alten Exemplaren), die Schnauzenlänge etwas mehr als 4mal

(bei Exemplaren von 251/3" Länge) —43/4mal in der Kopflänge

enthalten, die Länge eines Auges verhält sich zur Stirnbreite wie

1 :
s/4 —11/4 (bei alten Individuen). Der Kopf ist (bei ganz gleicher

Zahl der Analstrahlen) bald mehr, bald minder stark zugespitzt und

steht wie aus Obigem ersichtlich ist, der Höhe des Rumpfes stets ein

wenig nach. Der Vordeckel ist hinten abgerundet, unmittelbar über

dem hinteren Winkel fast immer eingebuchtet und dicht mit feinen

Zähnchen besetzt, welche gegen den Winkel an Länge und Stärke

ein wenig zunehmen; die längsten Zähnchen liegen am Winkel

selbst. Vorne im Zwischenkiefer steht jederseits ein mehr oder min-

der langer Hundszahn.

Die Zahl der Gliederstrahlen in der Anale beträgt in der Regel

8, doch finde ich unter zehn Exemplaren des Wiener Museums eines

mit 9, zwei mit 10, eines mit 11 und ein ganz kleines Exemplar so-

gar mit 12 Gliederstrahlen. Die beiden letzteren entsprechen daher

demScrrntins macrogetiis Sassi (Descr. di Genova e del Genovesato,

Vol. I, pag. 139), da sich jedoch mit Ausnahme der größeren Anzahl

der Gliederstrahlen in der Anale, die übrigens sehr variabel ist, kein

anderer wesentlicher Unterschied vorfindet, so glaube ich S. maci'o-

genis unter die Synoniinn von Serr. ffigas reihen zu müssen.

Der Körper ist einfarbig dunkelbräunlich oder schmutzig violett,

und häufig mit gelben oder grünlichen Flecken ohne regelmäßige

Anordnung geziert; säinmtliche Flossen sind gegen den freien Rand

tief schwarz, die Anale und die Caudale, welche bei alten Exempla-

ren minder stark abgerundet sind, als bei jungen, so wie der glieder-

strahlige Theil der Dorsale schmal bläulich oder weißlich gesäumt.

Amunteren Rande des Suborbitalringes zieht sich eine ziemlich breite

schwarze Rinde hin, unter welcher zuweilen noch eine zweite gelbe

Rinde schief nach hinten und unten zum Zwischendeckel zieht.

Auf den Fiscbmarkt zu Santa Cruz de Tenerife wurden häufig

Exemplare von nahezu einem Centner im Gewiclite gebracht, welche
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in bedeutender Tiefe zwischen Tenerife und Gran Canaria gelangen

wurden. Alte Exemplare zeigen eine bedeutend gestrecktere Körper-

form als junge, aus diesem Grunde vermuthe ich, daß S. cernioides,

Br. capello sich nur auf ein altes Individuum von Serranus gigas

basire. Ich sammelte acht Exemplare zu Barcelona, Malaga, Tanger,

Lissabon und Tenerife; das kleinste derselben ist TVa", das größte

28 Zoll lang.

11. Art. Serranas alexandrlnas Cuv. Val.

Körpergestalt sehr gestreckt, Kopf stark zugespitzt; Kopflänge

bis zum obersten Ende des Unterdeckels nahezu oder etwas mehr

als 3mal, Körperhöhe 41/3 bis nahezu 4i/amal in der Totallänge, der

längere Durchmesser des ovalen Auges 5- fast Sy^mal, Stirnbreite

fast 6—SYsmal, Schnauzenlänge 42/3 —4'/4mal in der Kopflänge

enthalten. Der Deckel endigt in drei plattgedrückte Stacheln, von

denen der mittlere am längsten, der oberste am kürzesten ist; der

Vordeckel ist am hinteren Rande schwach convex, sehr fein und dicht

gezähnt; der ziemlich stark vorspringende hintere Präoperkelwinkel,

über dem eine Einbuchtung liegt, trägt ähnlich wie Serr. acutirostris

zwei oder drei ziemlich große, platte Stacheln. Zwei Hundszähne im

Zwischenkiefer. Die Caudale ist am hinteren Rande concav, der obere

Lappen ist etwas länger und stärker zugespitzt als der untere. Die

Anale enthält acht Gliederstrahlen, die Dorsale eilf Stacheln von

geringer Höhe und mäßiger Stärke; der längste Gliederstrahl in der

Dorsale ist etwas höher als der vierte und fünfte längste Dorsal-

stachel, der dritte Analstachel etwas länger, aber ein wenig schwächer

als der zweite.

Körperfärbung bei Spiritusexemplaren bräunlich oder bräunlich-

violett, Bauchseite grau. Dorsale und Caudale schwärzlichgrau, Pec-

torale und Ventrale schmutzig- und wässerig-blaugrau.

D. 1116; A. 3/8 (nach Cuvier Val. 9); P. 17; L. lat. c. 79 (bis

zur Caudale).

Diese Art kommt nur äußerst selten an der Südostküste Spa-

niens vor ; ich erhielt ein Exemplar von 9" 2'" Länge zu Malaga, im

Wiener Museum befinden sich überdies noch drei Individuen (von

10—14 ' Länge) aus Beiriith.

k
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12. Art. SerraoQs fascas Lowe, Transact. of Caml)r. Phil. Soc.

Vol. III, pars I, 1836, pag. 196.

Syn. Serratms emarginatns Valenc. , Iclithyol. des lies Canar. p. 10.

Diese Art ist unendlich liäufig an den Küsten der canarischen

Inseln, erreicht daselbst eine sehr beträchtliche Größe und kommt

im Süden Spaniens nur äußerst selten vor. Ich erhielt ein Exemplar

zu Cadix unter dem Namen Abadejo, ein zweites von der Playa de

San Luear de Barrameda.

Bei jungen Exemplaren bis zu 18" Länge zeigen sich fast immer

große zahlreiche, hellgraue Flecken mit einem kleinen, dunkeln, etwas

wolkigen Flecke in der Mitte an i\t\\ Seiten des Bumpfes; hei älteren

Exemplaren sind diese hellen Flecken nur schwach angedeutet, ohne

Mittelfleck und bei ganz alten Individuen oft völlig erloschen. Die

Grundfarbe des Körpers ist bei jungen Individuen dunkel -röthlich-

braun, bei alten fast immer schmutzig dunkelviolett. Der hintere Band

der ausgebreiteten Caudale ist hell gesäumt, schwach concav oder

senkrecht abgestutzt, selten schwach convex und wird stets von den

in eine kurze Spitze auslaufenden obersten und untersten Strahlen

mehr oder minder, doch nie bedeutend überragt.

Die Länge des zugespitzten Kopfes ist etwas mehr als 3 —31/2-

mal, die Körperhöhe 41/7 —4mal in der Totallänge, der Augen-

diameter mehr als 6—8mal (bei alten Exemplaren), die Stirnbreite

etwas mehr als 6—S'/smal, die Schnauzenlänge circa 3«/2mal in der

Kopflänge enthalten. Die beiden Hundszähne im Zwischenkiefer sind

kurz, aber sehr dick. Der hintere Band des Vordeckels ist convex,

über dem abgerundeten hinteren Winkel fast immer, mehr oder min-

der stark eingebuchtet (sehr bedeutend bei alten Individuen) und

sehr fein und dicht gezähnt; die Zähne am Vordeckelwinkel sind

größer als am hinteren Bande, doch nie so lang und stark wie bei

Serrmms ale.vandrmus; drei Stacheln am Deckel, von denen wie ge-

wöhnlich der mittlere am längsten, der oberste am kürzesten und

stumpf ist. Der Unterkiefer überragt den Zwischenkiefer nach vorne.

Der dritte Analstachel ist viel länger als der vorhergehende, doch

kürzer als der höchste Stachel der Dorsale. Von den eilf Dorsal-

stacheln sind der vierte und fünfte am längsten, doch kürzer als der

höchste Gliederstrahl derselben Flosse, welcher jedoch bezüglich

seiner Höhe oder Länge bei jungen Exemplaren kaum der Hälfte,
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bei alten fast nur einem Drittel der Leibeshöhe gleichkommt. Die

Anale variirt etwas in der Form , ist in der Regel wie die Dorsale

nach hinten abgerundet, zuweilen jedoch senkrecht abgestutzt oder

schwach concav.

Die Schuppen sind von geringer Größe und bei alten Individuen

von noch viel kleineren kranzförmig umgeben.

Eine schwarze Binde zieht sich über und längs dem Oberkiefer

hin, darunter liegt zuweilen eine zweite, gelbe Binde, welche schief

nach hinten zum Zwischendeckel läuft; bei jungen Individuen be-

merkt mau zuweilen noch zwei sehwach ausgeprägte schwärzliche

Binden, welche vom hinteren Augenrande divergirend zum hinteren

Deckelrande ziehen.

D. 11/15—16; P. 2/14; A. 3/11 —12; L. lat. circa 74—80;
19—22

L. transv. i .

40—46

Zwanzig Exemplare von 4" 2^/^'" —23" Länge von Cadix und

Tenerife.

.hinge Individuen (mit scharf ausgeprägten hellen Flecken),

werden von den älteren als Abadejoa de tierra unterschieden, da

sie sich in der Nähe der Küste in mäßiger Tiefe aufhalten, während

alte (Abadejos de alturaj nur aus beträchtlicher Tiefe und weiter

von der Küste entfernt gefischt werden. Nach der Schilderung

der Fischer von Cadix soll noch eine andere, gleichfalls Abadejo

genannte Serranus-kvi mit etwas gestreckterem Körper zuweilen

vorkommen, vielleicht S. acutirostris Cuv. V^al.

Gatt. Polyprion Cuv.

13. Art. Polyprion cerniaiu Val.

Syn. Perca ncriha Corriide, Peces de Galicia pag. 57.

Kommt an der West- und Nordküste der pyrenäischen Halbinsel

häutiger als an der Ostküste vor und lebt nur in großer Tiefe; sehr

häufig wird er in dem breiten und tiefen Meerescanale zwischen

Tenerife und Gran Canaria gefischt und erreicht, wenn völlig er-

wachsen, ein Gewicht von nahezu einem Centner, in der Regel kom-

men bei Tenerife Exemplare von 30 —60 Pfunden auf den Markt.

Vulgär name: Cherna oder Cherne (Spanien, Portugal, canar.

Inseln), häufig aber mit dem Mero, d. i. Serranus gigas, oder um-

gekehrt verweciiselt.
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Die Kopflänge ist stets 3mal oder ein wenig darüber, die Körper-

höhe Si/omJ^l —3 VsiTif^l (bei großen Exemplaren) in der Totallänge,

der Augendiameter ö'/a —Sysmal, die Stirnbreite zwischen der Mitte

der oberen Augenränder 3</i —Sy^mal, die Schnaiizenlänge S'/^

—

Syginal in der Kopflänge enthalten. Der Unterkiefer überragt weit den

Zwisehenkiefer und trägt wie dieser äußerst zahlreiche Hechelzähne;

kleiner, doch nicht minder zahlreich sind die Zähne am Vomer, Gau-

men und auf der Zunge. Die Zähne an der Vordeckel- und Operkel-

leiste so wie am Außenrande des Ventralstachels verlieren sich im

vorgerückten Alter. Der höchste sechste Dorsalstachcl ist kürzer als

der längste sechste Gliederstrahl derselben Flosse, ersterer ist bei

einem Exemplare von 29" i'" Länge 2" 3'", letzterer aber 3" 3'"

lang. Der hintere Caudalrand beschreibt einen mehr oder minder

schwach gekrümmten Bogen und ist hell gesäumt. Färbung des Kör-

pers schmutzig silbergrau, dunkelviolett, seltener bräunlich.
14—15

D. 1 1/12; A. 3/9; L. lat. 92 (bis zur Caudalbasis); L. transv. "TT
44—50

Exemplare von 16 —30" Länge, gesammelt auf den Fischmärk-

ten zu Barcelona, Malaga, La Coruiia, Lissabon, Tanger und Santa

Cruz de Tenerife.

Gatt. Pomatomus Risso.

14. Art. Poniatonms telescopinm Risso,C. V., Capello Brito, Peix.

nov. de Portug. p. 7.

Gehört zu den größten Seltenheiten an den Küsten Portugals,

Madeiras und der canarischen Inseln und hält sich daselbst, wie im

Mittelmeere, nur in sehr bedeutender Tiefe auf.

Die Gaumenbeine tragen, wie Valenciennes in der Ichthyo-

logie des lies Canaries und Brito Capello (1. c.) ganz richtig be-

merkte , eine sehr lange aber schmale Binde feiner Spitzzähnchen,

welche jenen im Zwischen- und Unterkiefer an Größe und Gestalt

genau gleichen, während sie am Vomer einen rundlichen oder ova-

len (nach B. Capello) Fleck einnehmen.

Das Auge ist, wie fast bei allen Fischen, welche in sehr bedeu-

tender Tiefe leben, von riesiger Größe und 3—Si/äUial in der Kopf-

länge enthalten. Sämmtiiche Flossen sind bei wohlerlialtenen Exem-

plaren vollständig, klein beschuppt, der Kiemendeckel endigt in zwei

kurze, stiunpi'e Stachelchen, die Nebenkiemen sind auffallend stark

entwickelt, die leicht abfallenden Rumpf- und Kopfschuppen mit
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feinen Cilien versehen. Die ganze Außenseite des Körpers so wie die

Mund- und Raelienhölile sind schwarz.

Bei einem Exemplare von 19" 9"' Länge beträgt die Kopflänge,

5" S'/g'", die Kopfhühe 3" 10'", die Kopfbreite 3" Ti/^"', die Augen-

länge 1" 10'", die Stirnbreite 1" 7"', die größte Körperhöhe 4" 1/2'"

die Länge der Pectorale 3" l'/a"'. der Ventrale 2" 8"'. Der zweite

Analstachel ist kaum halb so lang wie der erste Gliederstrahl der-

selben Flosse.

D. 8—1/10; P. 1/19; V. 1/5; A. 2/9; L. lat 48-51 (ohne

Caudalschuppen).

Vulgärname: Olhudo (Portugal), Pez diablo (Tenerife),

Ribalto preto oder Ribalto do Alto (Madeira nach Lowe.)

Gatt. Apogon Lacep.

15. Art. Apogon iinberbis sive rei uiulloraiii.

Die vorderen Strahlen der zweiten Dorsale und der Anale sind

gegen die Spitze, die erste Dorsale im mittleren Theile, die Caudale

am ganzen Rande und in der hinteren Längenhälfte sehr oft dicht,

tiefschwarz punktirt, auch über die Seiten des Körpers sind stets

feine schwarze Pünktchen, aber in viel geringerer Zahl als auf den

Flossen, zerstreut. Der große schwarze Fleck am Schwanzstiele vor

der Caudale fehlt häufig. —Die größte Körperhöhe übertrifft bei älte-

ren Weibchen die Kopflänge (bis zur Spitze desOperkelstachels gerech-

net) und ist circa 3'/5mal in der Totallänge enthalten, während sie bei

jüngeren Weihchen und bei den Männchen der Kopflänge gleicht oder

ein wenig nachsteht und circa s/jy der Totallänge gleichkommt.

D. 6—1/9; A. 2/8; L. lat. 28-30.

Selten an der Ostküste Spaniens, sehr häufig bei Santa Cruz de

Tenerife. In der Nähe des Hafens letzterer Stadt fing ich in kurzer Zeit

bei Nacht, und zwar bei Fackelschein mehr als 100 Exemplare, von

denen das größte 4" 4"' in der Totallänge mißt. —ZweiExemplare von

Malaga. —Vulgärname auf Tenerife: Alfonciho, auch Fucinita.

F a m. P r i s t i p o in i d a e.

Gatt. Pristipoma Cuv.

1 6. Art. Pristipoma Benettii L w e.

Diese Art ist in die Liste der Meeresfische Europas aufzuneh-

men, da ich sie in vier Exemplaren an der Südküste Spaniens, bei
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Cadix um! Gibntltai- in fleii ersten Monaten des Jalires 1865 erhielf.

Die Kopflänge steht der Kürperhöhe stets nach, und zwar bedeuten-

der bei alten als bei jungen Individuen, bei letzteren ist die Kopf-

länge etwas mehr als Ss/!^ma\, bei ersteren 4mal, die größte Körper-

höhe S^/smal (bei jüngeren Exemplaren) —Si/gmal (bei älteren) in

der Totallänge enthalten. Der Durchmesser des Auges gleicht genau

oder nahezu '/^ der Kopflänge, die Stirnbreite steht bei jungen Indi-

viduen der Länge eines Auges nach, erreicht sie aber bei alten; die

Schnauzenlänge ist 3 1/4 —Ss/jmal in der Kopflänge enthalten. Der

hintere Rand des Vordeekels ist concav und wie der hintere abgerun-

dete Winkel mit Zähnen dicht besetzt, welche vom letzteren nach

oben an Größe allmälig abnehmen. Der untere Vordeckelrand ist

zahnlos. Das hintere Ende des Oberkiefers reicht in senkrechter

Richtung nicht bis zum vorderen Ende des Auges zurück.' Die

Zähnchen des Zwischen- und Unterkiefers sind hecheiförmig und

stehen dicht an einander gedrängt; die der äußeren Reihe sind be-

deutend länger als die übrigen. Die Stirne ist nahezu flach, die

Kiefer reichen gleich weit nach vorne. Nur die Lippen, die Schnauze

und der große Präocularknochen sind schuppeidos, der übrige Thei!

des Kopfes ist beschuppt; die kleinsten Schu])pen liegen am vordem

Theile der Stirne und auf dem Zwischendeckel , die größten am

Kiemendeckel, welcher in zwei kurze, stumpfe Spitzen endigt.

Die zurückgelegte, säbelförmig gekrümmte Pectorale ist mit

ihrer Spitze um drei Schuppenlängen von demBeginne der Anale ent-

fernt und steht an Länge der des Kopfes nur wenig nach, während

die Ventrale, deren erster Gliederstrahl in einen kurzen Faden aus-

gezogen ist, kaum ~/^ der Pektorallänge erreicht. Der dritte Anal-

stachel ist länger aber fast nur halb so stark als der zweite. Der

vierte höchste Dorsalstachel übertriflft ein wenig die Hälfte der Kopf-

länge, oder gleicht derselben genau, während der höchste Glieder-

strahl der Dorsale circa S^/smal in der Kopflänge enthalten ist. Die

Caudale ist am hintern Rand tief eingebuchtet, an den Lappen zuge-

spitzt, vollständig überschuppt und erreicht circa ^g der Kopflänge.

Eine ziemlich hohe Schuppenscheide liegt an der ganzen Basis der

Anale, eine minder hohe längs den Gliederstrahlen der Dorsale. Die

Seitenlinie durchbohrt bis zur Basis der mittleren Caudalstrahlen

ö3 —54 Schuppen, auf der Caudale selbst 4 —6 Schuppen. —
Die Rumpfschuppen nehmen gegen die Schwanzflosse rasch an
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Umfang ab und sind am hinteren Rande äußerst fein und dicht

gezähnt.

Die Ventrale, Pectorale, ferner der von der Schuppenscheide

umsciilossene Theil der Anale und der Gliederstrahlen in der Dorsale

sind insbesondere bei ganz jungen Individuen hellgelb oder orange-

farben, bei älteren grünlichgelb. Der Rücken ist bis zur Seitenlinie

im Leben dunkelgrau oder olivenfarben, zuweilen bräunlich mit sehr

lebhaftem, stahlblauem Schimmer, unter der Seitenlinie nach allmäli-

gem Übergange golden oder bei jungen Exemplaren wie die Bauch-

fläche silberfarben. Über die Mitte jeder der horizontalen Schuppen-

reihen läuft eine Linie hin, welche etwas dunkler als die Grundfarbe

des entsprechenden Körpertheiles ist. Ein großer länglicher schwurzer

Fleck zunächst dem oberen hinteren Deckelrande.

8—9

D. 12 —13/15—16; A. 3/12; L. lat. 53—54; L. transv. ~i~
.

li— 15

Zahlreiche Exemplare (neunzehn) von 5 —11" Länge, gesam-

melt zu Cadix, Gibraltar, Santa Cruz de Tenerife (zwei Exemplare

Ton Beiruth).

Vulgärname: Taweke oder Roncador (canar. Inseln).

Gatt. Diagramma Cuv.

1 7. Art. Diagramma mediterraneam Gu i c h.

Von dieser seltenen Art befindet sich ein großes trockenes

Exemplar im Universitätsmuseum zu Valencia, und wurde in der

Nähe des Hafenortes jener Stadt gefangen.

18. Art. Diagramma octolineatnm spec. Cuv. Val.

S y n. Piistipoma octolinealum Cuv. Val.. Gu i c h e n.

Obwohl diese Art in der Körpergestalt sich den Pristipoma-

Arten näher anschließt als an jene des Geschlechtes Diagramma, so

ist sie doch in letztere Gattung einzureihen , da eine Centralgrube

am Kinne fehlt, die Anale in der ganzen Basaihälfte vollständig, in

der unteren Hälfte hinter jedem Strahle mit Schuppen bedeckt ist;

ebenso liegt hinter jedem Gliederstrahle der Dorsale eine Schuppen-

binde und ein schmaler Theil eben dieser Strahlen zunächst der

Basis ist vollständig beschuppt. Auch diese Art ist neu für die Fisch-

fauna Europas und wurde von mir in mehreren Exemplaren bei San

Sitzb. A. mathem.-naUirw. Gl. LVI. Bd. I. Abth. 41
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Lucar de Barrameda, Cadix, Gibraltar und Santa Cruz de Tenerile

gesammelt.

Die Körperhöhe steht nur wenig der Kopflänge nach , welche

letztere nicht ganz 4—3^9 mal in der Totallänge enthalten ist. Der

Augendiameter erreicht nahezu 1/3 der Kopflänge und gleicht genau

der Schnauzenlänge, während die Breite der Stirne sich zur Länge

des Auges circa wie 1 : 1^,8 verhält.

Der Unterkiefer überragt nach vorne den Zwischenkieter ein

wenig; das hintere Ende des Oberkiefers fällt etwas hinter den

Beginn des zweiten Längendrittels des Augendiameters. Der hintere

Band des Vordeckels ist schwach concav; der hintere, untere Winkel

desselben stark abgerundet, beide sind mit gleich großen, ziemlich

starken Zähnchen besetzt, nur die obersten Zähnchen des ersteren

sind etwas kleiner. Der Deckel endigt in zwei schwach vortretende

Spitzen.

Der fünfte, längste Stachel der Dorsale ist circa 23/5 —2i/omal

in der Kopflänge enthalten und ebenso hoch als der längste viert-

oder fünftletzte Gliederstrahl derselben Flosse.

Die drei Analstacheln sind bedeutend stärker als die Stacheln

in der Dorsale : der erste derselben ist sehr kurz , der zweite und

dritte sind nahezu gleich lang, doch übertrifi't der zweite an Stärke

ein wenig den dritten und erreicht fast die Hälfte der Kopflänge.

Die Pectorale ist etwas länger als die Ventrale und gleicht -/-^ der

Kopflänge.

Die Caudale ist am hinteren Rande eingebuchtet und vollständig

mit Schuppen überkleidet; an Länge gleicht sie der Entfernung des

hinteren Kopfendes vom vorderen Nasenloche. Die Ventrale trägt nur

an der Unterseite der Gliederstrahlen, nicht auf der Flossenhaut,

kleine Schuppen.

In der Regel laufen vier blaue schmale Längsbinden über jede

Seite des Körpers, zuweilen fehlt die unterste, selten ist kein einziger

derselben angedeutet. Der oberste Längsstreif vereinigt sich auf der

Stirne mit jener der entgegengesetzten Seite und endigt an der

Schnauzenspitze; der zweite zieht bis zur Mitte des oberen Augen-

randes, der dritte endigt im oberen Drittel des hinteren Augenrandes,

der vierte endlich am oberen Ende der Pectoralbasis oder am unteren

Ende des hinteren Augenrandes. Sehr selten zeigt sich noch ein
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fünfter Längsstrich an den Wangen (siehe Giiiclienot, Rept.

Poiss. de TAlgerie, Poiss. pl. 2).

Mit Ausnahme der Lippen und des Oberkiefers ist der Kopf

Tollständig beschuppt, die Schuppen sind klein und rauh anzufühlen,

da sie am hinteren Rande stark gezähnelt sind.

Die Seitenlinie durchbohrt bis zur Basis der mittleren Caudal-

strahlen 55 —57 Schuppen, weitere 8—9 auf der Caudale. Zwischen

je zwei von der L. lateralis durchsetzten Schuppen liegt eine Quer-

schuppenreihe, in welche der Seitencanal nicht eintritt. Zwischen

der Seitenlinie und der Basis des ersten Dorsalstachels liegen 10—12,

zwischen ersterer und der Bauchlinie circa 21 —23 Schuppen in

einer Querreihe.

Die Bauchfläche und die Mitte der Rumpfschuppen sind gold-

braun, der übrige Theil des Körpers, Dorsale, Anale und der hintere

Theil der Ventralen sind violett. Die Mundhöhle ist prachtvoll

Orangeroth , die Dorsale am oberen Rande zuweilen schwärzlich

gesäumt.

D. 13/14; V. 1/5; A. 3/7; P. 17; L. lat. 55-57;
c. 10—12

L. transv. i .

21—23

Länge der beschriebenen Exemplare 11 —15".

Sehr selten an der Südküste Spaniens (bei Cadix und S. Lucar

de Barrameda), sehr gemein an den Küsten der canarischen Inseln,

insbesondere bei Tenerife.

Vulgärname: Biirro (Tenerife), Corvinato (S. Lucar de

Barrameda). Nach Valenciennes (Berthelot) wird auch Prlstipoma

virideiise C. \. auf den canarischen Inseln Bvrro genannt; ich habe

diese Art während meines Aufenthaltes auf Tenerife leider nie auf

dem Fischmarkte gesehen, vielleicht ist sie nur jene Varietät von

D. uctoUneatum , welcher die blauen Längsstreifen fehlen; die

größere Zahl der Sciuippen längs der Seitenlinie ließe sich aus dem

Hinzuzählen jener Schuppen erklären, welche die Seitenlinie nicht

durchbohrt.

41^'
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Gatt. Dentex Cuv.

19. Art. Dentex vulgaris Cuv. (Sparas dentex Lin.)

Syn. adde: Sijnagris, Aldrov.. de Pise. et Cetis, Pisc. lib.II, pa^. et fab. 166

(nee. Sjyar. synagris Lin.).

Sparus gibbonns, Rafin., Caratt. p. 47, Nr. 126, (adult.).

Dentex gibbiceps, Reuss, Isis 1832, pag. 626 (adult.).

Dentex filosus? Brito Capello (nee. Val.) Catal. dos peix.

de Portug. , Extr. de Jörn, de Scienc. mathem. i)hysic. etc.

Nr. III, 1867, pag. 17 (adult.).

Dentex (SparusJ Cetti, Risso.

Bei drei jungen Individuen von 7—8" Länge, w^elche ich in

Valencia erhielt, ist die Kopflänge circa Z'*/r,mn\, die größte Körper-

höhe Syomal in der Totallänge, der Augendiameter 5 bis nahezu

Ss/ämal, die Schnauzenlänge etvk^as mehr als 2"/3mal, die Stirnbreite

fast 5mal, die größte Höhe des vorderen Augenrandknochens 3i/omal

in der Kopflänge enthalten. Der Kopf ist nach vorne zugespitzt, die

obere Profdlinie desselben erhebt sich in mäßiger Curve bis zum

Rücken, dessen Profillinie einen stärker gekrümmten Bogen als erstere

beschreibt.

Bei einem großen Exemplare von etwas mehr als 28" Länge ist

der Kopf 4mal, die Körperhöhe Sß^mal in der Totallänge, der Augen-

diameter Sä/gmal , die Schnauzenlänge ^s/ämal , die Stirnbreite

Sygmal, die Höhe des großen vorderen Suborbitalknochens S^smal

in der Kopflänge enthalten. Die obere Profdlinie des Kopfes steigt

steiler an als bei den früher erwähnten, jungen Exemplaren und ist

auch am Hinterhaupte stärker gekrümmt als bei letzteren, doch wie

bei diesen durchgängig convex; die Rückenlinie aber ist längs der

Dorsale viel schwächer gekrümmt, nahezu gerade verlaufend. Die

Seitenlinie durchbohrt bis zur Caudale stets 60—66, selten 67

Schuppen; 1(1 —8 Schuppenreihen liegen der Quere nach zwischen

dem hinteren Rande des Suborbitale und der Vordeckelleiste. Die

Pectorale ist stark zugespitzt, sichelförmig gebogen und nur wenig

kürzer als der Kopf; die Caudale kräftig, an) hinteren Rande halb-

mondförmig ausgeschnitten. Die Caudallappen sind zugespitzt und

bis zur Spitze der Strahlen beschuppt. Die Dursale enthält in der

Regel eilf Stacheln und eilf Gliederstrahlen. Die schwarzen Flecken

an den Seilen des Rumpfes und Kopfes fehlen zuweilen gänzlich.
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Während sich somit die Höhen- und Längenverhältnisse der

einzehien Körpertheile zu einander hei alten und jungen Individuen

von 7—28" Länge nur wenig ändern, nimmt der Kopf hei nocli

älteren Individuen von 29" Länge und darüher hereits häufig eine

Gestalt an, welche von jenen jüngeren Exemplare ganz und gar ver-

schieden ist und höchst wahrscheinlich mit dem Geschlechte in keiner

Verbindung steht. Die Hinterhauptskrista entwickelt sich in aulVallen-

der Weise der Breite und insbesondere der Höhe nach, die Knochen

zwischen den Augen schwellen bedeutender wulstförmig an, die obere

Profillinie des Kopfes steigt sehr steil in schwach concaver Krümmung

von der Schnauze bis zu den Augen an und das Hinterhaupt tritt höcker-

förmig mehr oder minder bedeutend über die Stirne vor. Daß man

hierauf keine eigene Art aufstellen dürfe, zeigen zahlreiche Übergänge

in der Kopfform so wie ähnliche Vorkommnisse bei anderen, wie z. B.

Chrysopli rys-, Carana^-Arttin

.

Solche alte, monströse Individuen fängt man häufig bei Lissabon,

Tenerife , an den Küsten Siciliens und im adriatiscben Meere insbe-

sondere bei Sebenico; sie werden gewöhnlich von den Fischern mit

eigenen Namen belegt und Dental coronato (Sebenico), Pavolo (?J

coronato oder ImperUdi (nach Bafinesque in Sicilien), Pachan

(Cadix), Capatao (Lissabon), Pargo de morro (Setubal bei Lissa-

bon), Pargo de mietra (Algarbien), Pargo macchio, d. i. Männchen

des Pargo (Tenerife) genannt, während die übrigen, regelmäßig

geformten Individuen m\i Deut ao in Portugal, Pargo auf Tenerife,

Denton in Cadix, Dentol in Barcelona, Dental auf den dalmatinischen

Inseln bezeichnet werden.

Dentex vulgaris kommt an der Ostküste Spaniens nicht beson-

sonders häufig und selten an der Nordküste vor, ist aber sehr gemein

bei Lissabon, Setubal und Tenerife; das Fleisch ist weiß, zart und

wohlschmeckend, aber bei alten Exemplaren trocken.

Sechs Exemplare von 28 —33" Länge, gesammelt bei Lissabon

und Tenerife, vier kleinere von etwas mehr als 8" Länge, bei

Valencia und Cadix.

^- -rfelF' P- 14—iä; A. 3/8; Lin. lat. 60—67;

6V:-S

L. transv. »

16 —19 (bis IUI' Bauclilinitj.
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20. Art. Dentex macrophthalinns Bloch.

Die größte Leibeshöhe ist 3i/\ —Sa/jmal, die Kopflänge bis zur

Spitze des Unterdeekels nahezu 3 1/3 —Ss/amal in der Totallänge

enthalten. Die obere Profillinie des Kopfes fällt vom Nacken fast in

gerader Richtung und starker Neigung bis zur Schnauzenspitze ab,

nur die Stirngegend zwischen den Augen ist etwas gewölbt. Der

Diameter des großen, runden Auges ist etwas mehr als 3mal bis

nahezu Si/gmal in der Kopflänge enthalten, gleicht genau der

Schnauzenlänge oder übertrifft in der Regel dieselbe und steht dem

hinter dem Auge gelegenen Kopftheile um i/g —Vs seiner Länge

nach. Die Stirnbreite erreicht nahezu eine Augenlänge. Der vordere

Augenrandknochen ist quergestreift, mit zahlreichen Poren versehen,

mehr als 2mal so lang wie hoch und an Höhe circa der Hälfte oder

nahezu 3/5 der Augenlänge gleich, während seine Länge die des Auges

um 1/4 —1/5 selten nur um y,o übertrifft; er ist ferner wie die Stirne,

Schnauze und die Kiefer unbeschuppt; der hinter demselben gelegene

Theil der Wange bis zur Vordeckelleiste trägt in der Regel fünf,

seltener 6—7 Querreihen von Schuppen.

Die Mundwinkel fallen in senkrechter Richtung etwas vor die

Mitte der Augen. Der Zwischenkiefer trägt vorne vier nicht

besonders starke Hundszähne, von denen die beiden äußeren länger

als die mittleren sind ; ihnen gegenüber liegen im Unterkiefer jeder-

seits sechs kaum halb so große und unter sich gleich lange Hunds-

zähne. Die übrigen Zähne im vordersten oder mittleren Theile des

Zwischen- und [^nterkiefers sind sehr klein , stark zugespitzt und

dicht an einander gedrängt; an den Seiten des Zwischenkiefers

liegen zwei Zahnreihen, von denen die äußere Reihe größere Zähn-

chen enthält als die innere. Der Unterkiefer trägt seitlich nur eine

Reihe von Zähnen, welche kleiner sind als die gegenüberliegenden

in der Außenreihe des Zwisclienkiefers.

Der hintere Rand des Vordeckels bildet eine nahezu senkrecht

stehende Linie; der Kiemendeckel endigt nach hinten in zwei stumpfe

Spitzen, von denen die untere weiter nach hinten reicht als die obere.

Die Dorsalstacheln lassen sich vollständig in eine Scheide

zurückziehen und sind zicndich stark; der vierte derselben ist in der

Regel am längsten, zuweilen aber gleichen sich hierin der vierte bis

sechste Stachel, erreichen jedoch nie mehr als die Hälfte der Kopf-
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T

länge. Der erste Stachel der Dorsale ist circa halb so lang wie der

vierte und 1 i/o mal in der Höhe des letzten enthalten.

Die höchsten ersteren Gliederstrahlen der Kückenflosse, welche

im Ganzen 9

—

II, in der Regel aber 10 Strahlen enthält, sind nur

wenig länger als der letzte Dorsalstachel.

Die Pectorale erreicht nahezu eine Kopflänge, Der zweite Anal-

stachel ist etwas stärker als jeder der Dorsalstacheln und nur unbe-

deutend kürzer als der darauff'olgende dritte, oder ebenso lang wie

der letzte Dorsalstachel; der freie Rand der Anale ist mäßig convex.

Die Länge der Ventralen gleicht der Entfernung der Schnauzenspitze

vom hinteren Augenrande.

Die Caudale ist am hinteren Rande winkelförmig eingebuchtet,

fast bis zur Spitze der Strahlen beschuppt und an Länge der Ent-

fernung des hinteren Operkelendes vom vorderen Augenrande gleich,

somit nur wenig länger als die Ventralen.

Die Profillinie des Rückens beschreibt längs der Basis der

Dorsale einen gleichmäßig gekrümmten, ziemlich flachen Bogen,

während dieselbe zwischen dem Beginne der Dorsale und dem

hinteren Kopfende sich stärker krümmt.

Die Seitenlinie erstreckt sich nur bis zur Basis der Caudale und

durchbohrt wenigstens bei allen von uns untersuchten Exemplaren nur

51 —S3 Schuppen, nicht 60, wie Dr. Günther angibt.

Die Färbung ist bei frischen Exemplaren prachtvoll rosenroth,

gegen den Bauch zu heller bis ins silberfarbige.

Die Schuppen in der unteren, kleineren Körperhälfte sind fein

rothviolett punktirt: ein golden schimmernder Längsstreif in der

Mitte jeder der horizontal laufenden Schuppenreihen.

7

D. 12 9—11; A. 3/8: L. lat. 51—53; L. transv.
^~
12 —13 (bis zurBauelilinie).

Ich fand diese Art während meiner ganzen Reise rings um die

Küsten der pyrenäischen Halbinsel nur zu Lissabon im December

1864 in großer Individuenzahl; man nennt sie daselbst (nach Brito

Capello) Cachucho. Unser größtes Exemplar ist 12" lang. Nach

Valenciennes kommt sie auch au den Küsten der canarischeu

Inseln vor; ich selbst aber habe sie in den Monaten Februar, März

und April 1865 nie auf dem Fischmarkte von Santa Cruz gesehen.

In dem schon öfters citirten, mit großer Sorgfalt ausgeführten

Cataloge der Fische Portugals im Museum zu Lissabon von Herrn
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Brito Capello ist eine neue Dentex-hvi, D. parvulus angeführt.

Die Beschreibung dieser Art stimmt aber in der Kopflänge, Kürper-

höhe, Zahl und Größe der Hundszähne, Schuppenzahl längs der

Seitenlinie etc. ganz genau mit D. inacrupliihnlmus überein, nur in

der Höhe des Präorbitale zeigt sich zwischen beiden Arten ein sehr

bedeutender Unterschied , da die Höhe dieses Knochens bei D. par-

vulus der Länge des Auges gleichen soll ; ist nicht etwa aus Ver-

sehen die Länge des Präorbitale mit der Höhe desselben verwechselt

worden?

2L Art. Dentex maroccanns Cuv. Val.

Diese von Cuvier und Valenciennes nach einem Exemplare

des Bloch'schen Museums zuerst beschriebene und seit jener Zeit

nicht wieder erwähnte Art fand ich in vier vortrefflich erhaltenen

Exemplaren zu Cadix und Gibraltar im Jänner 1865.

Die obere Profillinie des Kopfes ist stärker gekrümmt und fallt

steiler zur Schnauze ab als bei Dentex macrophthalnms, die Hunds-

zähne (nur vier) im Unterkiefer sind ferner bedeutend größer, das

Präorbitale endlich höher und minder lang, wie aus den von uns auf

Tafel IV und V gegebenen Abbildungen deutlich zu ersehen ist.

Die größte Körperhöhe ist etwas mehr als 3—Si/gmal, die

Kopflänge 33/5 in der Totallänge, der Augendiameter bei kleinen

Exemplaren von 61/3 —8" Länge 3i/g bis 3mal, die größeren aber

etwas mehr als 31/3 bis fast Ss/smal, die Stirnbreite circa 4i/3mal in

der Kopflänge enthalten. Der große Präorbitalknochen ist I2 5 bis

1 i/gmal so lang wie hoch, um i/g länger oder nur ebenso lang wie das

Auge, während seine größte Höhe I2/3

—

I '/amal i" der Augenlänge

enthalten ist. Das hintere Ende des Oberkiefers fällt in senkrechter

Richtung fast unter die Mitte des Auges. Voi-ne im Zwischenkiefer

liegen jederseits zwei, im Unterkiefer 3—4 Hundszähne, die äußeren

sind etwas länger und stärker als die mittleren und die im Unterkiefer

ein wenig schwächer als die entsprechenden im Zwischenkiefer, aber

bedeutend größer und stärker als bei D. macrophthalniua. Hinter

der Außenreihe der konischen Zähnchen an den Seiten der Kiefer

liegt so wie hinter den Hundszähnen in der Mitte eine schmale Binde

sehr zarter Spitzzähnchen; 6—7 Schuppenreihen hinter dem Präor-

bitale auf den Wangen. Der hintere Rand des Vordeckels ist fast

vertical gestellt, der hintere Winkel stark abgerundet. Bei einem
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Exemplare von 61/3" Länge zeigen sich bei ganz geringer Vergröße-

rung ganz deutlich zahlreiche , gebrechliche Zähnchen am ganzen

hinteren Rande und am Winkel des Vordeckels, und zwar stets ein

Zälinchen zwischen dem hinleren Ende je zweier der zahlreichen

Furchenlinien, welche von der Leiste des Vordeckels zum hinteren

und unteren Rande ziehen. Bei den übrigen drei größeren Exemplaren

fehlt jede Spur einer Bezahnung am Präoperkel.

Dies veranlaßte mich, auch die kleinen Exemplare (unter 7"

Länge) von D. macrophtJudmus genau zu untersuchen und ich fand

auch bei diesen sehr zahlreiche, äußerst feine Zähnchen am. hinteren

Rande und am Winkel des Vordeckels. Von Dcntex culgaris besitzt

das Wiener Museum nur Exemplare von 8" Länge und darüber, wie

ich bereits früher erwähnte. Bei Exemplaren von 8" Länge zeigen

sich wohl ganz deutlich zwischen der Leiste und dem hinteren Rande

des Vordeckels jene zahlreichen Längsstreifen und zwischen diesen

am Winkel und unteren Rande seichte Einkerbungen, so daß man

höchst wahrscheinlich auch bei ganz jungen Individuen (unter 7"

Länge) von Deiitex vulgaris Zähnchen finden dürfte. So viel jedoch

ist gewiß, daß die Trennung des Geschlechtes Dentex in Synugris,

Hetei'ognathodon, Dentex (und vielleicht auch Petitapus) nicht

stichhältig und natürlich ist und daß man die Bezahnung und Zahn-

losigkeit des Vordeckels nicht zur Bildung zweier Gruppen benützen

kann (siehe Günther 's Clavis dev Pristipomiden, Catalog of Fish,

of Brit. Mus. t. I, pag. 273), da sich schon in der Gattung Synagris

eine oder vielleicht mehrere Arten mit leicht gezähntem Vordcckel

vorfinden (z. B. Synagris zysron), obwohl Günther die Gattung

Synagris in jene Gruppe der Fristipomiden stellt, bei denen das

Präoperkel „entire" sein soll.

Der untere Operkelstachel von D. maroccaniis ist wenigstens

bei den von mir untersuchten Exemplaren ziemlich lang und stark,

der obere äußerst kurz, stumpf und kaum äußerlich sichtbar.

Unter den Dorsalstacheln erreichen der vierte und fünfte die

bedeutendste Höhe, welche fast der Hälfte der Kopflänge gleichkommt;

die höchsten Gliederstrahlen ders^elben Flosse sind circa 2'/4 bis

Ei/gmal in der Kopflänge enthalfen.

Die Analstachel übertreften die Stacheln der Dorsale ein wenig

an Stärke, der zweite und dritte sind nahezu gleich lang und erreichen

beiläufig Ys der Höhe des vierten Dorsalsttichels.
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Die Pectorale ist sehr lang, zugespitzt, säbelförmig gekrümmt,

endigt horizontal zurückgelegt über der Basis des ersten oder zweiten

Gliederstrahles der Analflosse und ist ebenso lang wie der Kopf,

während die Ventrale circa Is/jmal in der Länge der Brustflosse

enthalten ist.

Die Seitenlinie verläuft parallel mit der Rückenlinie und durch-

bohrt bis zur Caudale 48—49 Schuppen; über derselben liegen bis

zur Basis des ersten Dorsalstachels sechs, unter derselben bis zur

Ventralbasis zehn, bis zur Bauchlinie 13 Schuppen in einer verticalen

Reihe. Eine Spornschuppe an der Basis der Ventralen.

Im Leben prachtvoll blaß rosenroth, gegen den Bauch weißlich-

gelb mit lebhaftem Schimmer. Suh- und Postorbitalring silberfarben.

Vier Exemplare von 61/2 —9'' Länge. Fundort: Cadix, Gibraltar

(Jänner, Februar 1865).

Gatt. Maena Cur.

22. Art. Maena Tulgaris Cur. Val.

Nicht besonders häufig an der Ost- und Südküste Spaniens,

selten an der Küste Portugals.

Vu 1 g ä r n a me : Chuela (Cadix nach Mach a d 0)

.

Die Höhe des Körpers ist bei Exemplaren von 8

—

^^/n" Länge

31/2 —32/3mal, die Kopflänge 41/3 bis nahezu 4y2mal i'i der Total-

länge, der Augendiameter 41/5 —42/3 mal , die Stirnbreite Z\o bis

33/4ma] (bei Exemplaren von 8" Länge), die Schnauzenlänge 31/3 bis

Si/gmal in der Kopflänge enthalten. Die obere Profillinie des Kopfes

ist concav und nur über der Schnauze schwach gewölbt, der Vorder-

rücken (bis zum Beginne der Dorsale) erhebt sich in starker Wölbung

über dem Hinterhaupte, und springt bei alten Exemplaren fast

höckerförmig vor. Der höchste, siebente und achte Dorsalstachel

erreicht die Hälfte der Kopflänge, die Gliederstrahlen der Dorsale

nehmen bei Weibchen vom sechsten oder siebenten angefangen,

welche ebenso lang wie die höchsten Dorsalstacheln sind, gegen das

Ende der Flosse an Hübe ab und bilden daher nach hinten mit ihren

Spitzen eine bogenförmige Krümmung, bei Männehen aber verlängern

sich die letzten Gliederstrablen der Dorsale und übertreffen den

siebenten und achten Dorsalstachel an Höhe. Die Dorsale ist in der

Regel dunkel goldbraun, ganz einfarbig oder im gliederstraliligeu
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Theile mit ziemlich großen, runden hell goldgelben und blauen, oder

aber nur mit kleinen blauen, schwarz umrandeten Flecken geziert.

Ebenso verhält es sich mit dem gliederstrahligen Theile der Anale,

während die Schwanzflosse stets nur blaue , schwarz gesäumte

Flecken von verschiedener Größe zeigt.

Die goldgelben Längsbinden an den Seiten des bleifarbigen oder

blaugrauen Rumpfes treten mehr oder minder stark hervor, zwischen

ihnen zeigen sich zahlreiche hellblaue Fleckchen , welche zuweilen

stellenweise sich zu mehr oder minder kurzen Binden vereinigen.

Drei breite blaue Binden liegen an den Seiten des Kopfes, die

mittlere derselben reicht jedoch nur vom hinteren Kopfende oder von

der Pectoralgegend bis zum hinteren Äugenrande, die unterste zieht

schief von hinten und unten, unter dem Auge vorüber zum vorderen

Ende des Präocularknochens; die obere endlich zieht vom vorderen

Ende des Auges im Bogen über die Schnauze und vereinigt sich

daselbst mit der entsprechenden Binde der entgegengesetzten Kopf-

seite. Häufig fehlen diese drei Kopfbinden vollständig oder sind nur

in einzelnen Flecken angedeutet. Ein großer, fast viereckiger Fleck

unmittelbar unter der Seitenlinie gegen Ende des ersten Drittels der

Rumpflänge.

Ein Exemplar von Barcelona (Juni 1864), ein zweites und

drittes von Valencia und Cadix.

D. 11/11; A. 3/8-9; L. lat. 66—68 (+4-5 auf der Caudal-

basis); L. transv. i .

13—14

Gatt. Smaris Cuv.

23. Art. Smaris vulgaris Cuv. Val. , Bonap. (fem.).

Syn. Smar. gagarella C. V., Bonap. (fem.).

„ chryselis C. V. , Bonap. (mas.).

Aus der Untersuchung zahlreicher, frisch gefangener Individuen

ergibt sich, daß die bisher als Sm. chryselis beschriebene Art

nur als das Männchen von Sm. vulgaris zu betrachten sei und daß

Günther ganz mit Unrecht Sm. chryselis unter die Synonima von

Sm. (dcedo reihte, von dem sie sich durch die Gestalt ^v:s Körpers

und insbesondere der Dorsale wesentlich unterscheidet.

In der allgemeinen Gestalt des Körpers und der Dorsale unter-

scheiden sich Männchen und Wei])clien nicht von einander, wohl
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aber in der Zeichnung des Körpers, welche hei Männchen viel leh-

hafter und hunter, so wie in der Höhe der Dorsale, welche bei

Männchen bedeutender ist als hei Weihchen ; auch die Gliederstrahlen

der Ventrale sind bei den Männchen etwas länger als bei den Weih-

chen; seltener auch die letzten Gliederstrahlen in der Anale (diese

nur zur Laichzeit (?) hei älteren Männchen von mehr als ö'/a" Länge).

Die größte Körperhöhe ist hei jungen Weibchen und bei den

Männchen der Kopflänge gleich oder in der Regel ein wenig länger,

selten etwas kürzer als diese und 4 —4V5, sehr selten 42/5mal (hei

einem Männchen von S'/a ' unter 16 Exemplaren), bei älteren Weih-

chen (von 7" Länge) aber Ss/gmal in der Totallänge enthalten,

während die Kopflänge zwischen '*/\o —-/g der Totallänge schwankt.

Die Länge des Auges ist Sy^ —4i/omal, die Schnauzenlänge SVi bis

SVanial, die Stirnbreite S"/, —4mal in der Kopflänge enthalten.

Die Dorsalstacheln nehmen vom ersten bis zum fünften oder

sechsten stufenförmig an Höhe zu, und vom sechsten bis zum eilften

etwas schwächer an Höhe ab und bilden mit ihren Spitzen einen fast

gleichmäßig stark gekrümmten Bogen; der erste Dorsalstachel ist

nahezu 2mal in der Höhe des fünften oder sechsten, und dieser bei

Männchen I1/3 —lysmal, bei Weihchen 2mal (oder noch etwas

darüber),'die Länge der Ventrale 1 vViial bei Männchen, circa Is/smal

bei Weibchen in der Kopflänge enthalten. Bei Männchen ist die Flos-

senhaut zwischen den ersteren vier oder fünf Dorsalstacheln stets

dunkler gefärbt als zwischen den übrigen. Die Seitenlinie durchbohrt

bis zur Basis der mittleren Caudalstrahlen 68—74, längs der Caudale

7—10 Schuppen, über der Seitenlinie bis zur Basis des ersten

Dorsalstachels liegen 61/2, unter ersterer bis zur Bauchlinie 14

Schuppen. Bei Männchen zeigen sich sehr häufig 9 —10 mehr oder

minder verschwommene, nie scharf abgegrenzte Querhinden , oder

große Wolkenflecken am Rücken , welche aber nie so intensiv

gefärbt sind als der große Seitenfleck unter der Seitenlinie, dem

siebenten und achten Dorsalstachel gegenüber.

Sechs Exemplare von Barcelona, vier von Tarragona (das Wie-

ner Museum besitzt überdies noch Exemplare von Dalmatien, Sici-

lien, Constantinopel und Odessa). Smarh vulgaris ist ziemlich selten

an der Süd-Ostküste Spaniens, noch seltener aber an der Küste

Portugals und daselbst Alcorraz genannt , in Barcelona Xucla

oder Genet.
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24. Art. Smuris alcedo Hisso, Bonap. (mas,).

S y n. Sniaris gracilis Bonap. (fem.).

Bei dieser Art tritt der Geschlechtsuiiterschied äußerlich noch

prägnanter hervor als bei Sm. vulgaris, von der sie sich durch die

schlankere Körpergestalt, die relativ viel bedeutendere Höhe des

ersten Dorsalstachels (zum höchsten der Flosse) und die äußerst

schwache Krümmmungdes oberen Dorsalrandes, so wie der Profii-

linie des Rückens unterscheidet.

Die größte Höhe des Körpers steht der Kopflänge stets nach

und ist ö—Ss/amal , selten nahezu 53/4mal (nur bei kleinen Indivi-

duen) die Kopflänge aber 41/3 bis nahezu 42/3mal in der Total-

länge, der Augendiameter je nach dem Alter etwas mehr als 3 bis

nahezu 4mal, die Schnauzenlänge etwas mehr als 33/5 —3i/3mal, die

Stirnbreite circa 4mal und etwas darüber in der Kopflänge enthalten.

Indem Dr. Günther diese Art mit Sm. ckryselis vereinigt, was irrig

ist, sind die Angaben über die relative Körperhöhe und Kopflänge von

Sm. aicedo im Cataloge des britischen Museums zu beseitigen.

Die Dorsale ist bei Männchen stets etwas stärker entwickelt,

d. i. höher als bei Weibchen. Die zwei ersten Dorsalstacheln sind

kürzer als die darauffolgenden, diese unterscheiden sich unter einander

nur wenig an Hübe, der l'ünfte und sechste erreicht die bedeutendste

Länge , welche bei den Mäimchen der Entfernung des hinteren Kopf-

endes von der Augenmitte gleicht, bei den Weibchen aber etwas ge-

ringer ist. Der erste Stachel der Dorsale ist 1 '/..
—l^/smal indem

höchsten der Flosse enthalten. Die Gliederstrahlen der Rückenflosse

nehmen bei den Weibchen nach hinten an Höhe ab, die ersteren

sind am längsten und nur s/gmai so hoch wie der fünfte oder sechste

Dorsalstachel; bei den Männchen aber übertrefl'en die letzteren Glieder-

strahlen der Dorsale die ersteren an Höhe; die beiden letzten längsten

erreichen mit ihrer Spitze ganz oder nahezu die Basis der oberen

Caudalstrahlen und sind ebenso hoch oder selbst höher (i '/^malj als

der fünfte oder sechste Dorsalstachel. Ähnlich verhält es sich mit den

Gliederstrahlen in der Anale, die letzten derselben sind bei den Männ-

chen am längsten und erreichen mit ihrer zurückgelegten Spitze nahezu

die Basis der unteren Randstrahlen in der Sehwanzflosse, bei den Weib-

chen aber die ersteren Anaistralen; diese sind 3'/2 bis fast 4inal,

jene Is/j —2mal in der Kopflänge enthalten. Außerdem ist bei Mann-
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clien ähnlich wie bei Sm. vulgaris die Flossenhaut zwischen den

ersten 3 —4 Stachel der Dorsale schwärzlich angeflogen. Auch die

Ventrale ist bei den IMännchen mehr oder minder länger und die Kör-

perlarbung und Zeichnung , insbesondere zur Laichzeit viel lebhafter

und bunter als bei den Weibchen,

Der schwarze Fleck an der Seiteidinie ist oft nur schwach an-

gedeutet.

Die Seitenlinie durchbohrt bis zur Basis der mittleren Caudal-

strahlen 75 —85, längs der Caudale weitere circa 4 —8 Schuppen.

Über der Linea lateralis liegen S'/o —6, unter derselben bis zur

Bauchlinie 14—15 Längsschuppenreihen.

Sechs Exemplare von Barcelona, eines von Alicante und eines von

Malaga, verglichen mit acht Exemplaren von Sicilien und Dalmatien.

Sniaris alcedo kommt wenigstens bei Barcelona häufiger vor als Stn.

vulgaris, ist aber in den südlichen Theilen der spanischen Ostküste

ein sehr seltener Gast.

Smaris gracilis Bonap. kann ich nach den im Wiener Museum

befindlichen Exemplaren nur für das Weibehen von Stnaris alcedo

halten; Stnaris Maurii Bonap. dürfte höchst wahrscheinlich nur

eine Varietät des Männchens von S. alcedo mit ganz erloschenem

schwarzen Lateralflecke sein.

25. Art. Smaris insidiator Cuv. Bonap. etc.

Durch die auff'allend schlanke Körpergestalt, Grösse derAugen,

beträchtlichere Zahl der Schuppen längs der Seitenlinie, die tiefe Ein-

buchtung der Dorsale etc. unterscheidet sich diese Art leicht von den

übrigen Smaris-Xvi'in Europas, zumal auch die Stachelzahl der Dor-

sale bei S. insidiator größer ist als bei diesen.

Die Körperhöhe ist ^'^/-^ —ß'/iUial, die Kopflänge nahezu 41/3 bis

4y5mal in der Totallänge, der Augendiameter Si/g —3mal, die Breite

der flachen Stirne zwischen der Mitte der oberen Augenränder

4'/5 —SYäUial in der Kopflänge enthalten. Die ganze obere Profillinie

des Kitrpers ist nur sehr schwacli gebogen; die Schnauze ist ebenso

lang oder etwas kürzer als das Auge. Während bei Snt. alcedo und

vulgaris mitten im Unterkiefer 2—4 Hundszähne nach außen hervor-

ragen und auch im Zwischenkiefer die äußerste Zahnreihe ins-

besondere vorne größere Zähnchen trägt als die inneren, sind beiiS'w.

insidiator alle Zähne gleich lang, äußerst fein und zart und mit

freiem Auffe kaum zu unterscheiden.
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Die Dorsale ist am oberen Rande sehr tief eingebuchtet, am

stärksten zwischen den zwei letzten Dorsalstacheln, welche bei einem

unserer acht Exemplare, welches 6'/^" lang ist, nicht zur Entwicklung

gekommen sind; übrigens schwankt die Zahl der Dorsalstacheln zwi-

schen 12 und 13, die der Gliederstrahlen in der Rückenflosse zwi-

schen 9 —10. Die Seitenlinie durchbohrt bis zur Basis der mittleren

Caudalstrahlen 88 —91, auf der Caudale selbst circa 4—6 Schuppen;

über der Seitenlinie liegen o selten 6, unter derselben bis zur Bauch-

linie 15 —16 liorizontal laufende Schuppenreihen.

Sm. insidiator kommt nur selten an der Ost- und Südküste

Spaniens und in den südlichen Theilen der Westküste Portugals,

ziemlich häufig aber bei Santa Cruz de Tenerife vor und man nennt

ihn in letzterer Stadt 3Iadre de In Boga. Nach einem im Wiener

Museum befindlichen Exemplare zu schließen, soll diese Art auch am

Cap der guten HotTnung vorkommen ; Snuiris angustatus und Royeri

sind gewiß identisch mit Smaris insidiator.

Wir sammelten Exemplare von 4—7" Länge bei Valencia und

Cadix in Spanien und Santa Cruz de Tenerife; nach Brito Cap eil o

kommen sie auch bei Lissabon vor.

Fam. IfliiUiclae.

Gatt. Mullus Linne.

26. Art. HIqIIqs barbatas Linne.

S y n . Mullus surmuletus Linne.

Ich habe nicht weniger als 75 Exemplare (von 4 —11" Länge}

des Seebarben untersucht und bei diesen so viele Übergänge in

der Gestalt des Rostralprofiles gefunden, daß ich Mullus burbatus

und surmuletus aiit. nur als die äußersten Glieder einer einzigen

Art betrachten zu müssen glaube. Gronovius betrachtet M. bar-

batns als das Männchen, M. surmuletus als das Weibchen derselben

Art; diese Ansicht ist nicht stichhältig, beweist jedoch, daß derselbe

eine Trennung in zwei Arten nicht befürwortete. An den zahlreichen

Exemplaren, welche ich in Cadix, Lissabon, Gibraltar und insbeson-

dere an der Ostküste von Tenerife sammelte, lassen sich die Über-

gänge zwischen Mtdlus burbatus und M. surmuletus ganz deutlich

nachweisen, und mehr als die Hälfte derselben könnte man ebenso

richtig in die eine wie in die andere Linne'sche Art reihen, da sie
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mit keiner derselben genau übereinstimmen. Die Profillinie fällt von

der Stirne bald lange gezogen , schief und zugleich gerade, bald mehr

oder minder steil in einem flacheren oder gekrümmteren Bogen, oder

aber steil, fastverticai zur Schnauze ab; bei den dem Miilliis barbutus

ähnlichen Formen, so wie auch bei jenen, welche sich an M. surmu-

letns anschließen, finden sich stets 2 —3 gelbe Längsstreiten vor, die

hinteren Schuppenränder der 7 —8 oberen Längsstreifen sind mehr

oder minder lebhaft braun gesäumt. In der oberen Hälfte der ersten

Dorsale Hegt bei sämmtlichen im Wiener Museum befindlichen Exem-

plaren ein großer schwärzlicher Fleck, auf welchen nach oben und

unten ein weißer Streif folgt, die zweite Dorsale zeigt sehr häufig

4—5 schief nach hinten und unten ziehende schwarzbraune und

ebenso viele dazwischen liegende helle Streifen, während die Cau-

dale nur zuweilen abwechselnd helle und dunkle Querbinden oder

einen schwärzlichen Saum am hinteren Rande trägt.

Bei jungen Exemplaren von 4—5i/a"Länge steht die Körperhöhe

der Kopflänge stets nach, erstere ist 41/2 —42/5mal, sehr selten o bis

ü'/^mal, letztere nahezu oder genau 4—4'/4mal in der Totallänge,

der Augendiameter y'/omal in der Kopflänge enthalten und die Stirne

ist etwas schmäler als das Auge.

Bei hidividuen von 6" 4'" —11" Länge übertrifft die Kopflänge

nur mehr selten und minder bedeutend die Körperhöhe, in der Regel

gleichen sie einander und schwanken zwischen 1/4 —3/13 der Total-

länge, der Augendiameter ist 41/5 —4i/3mal, die Schnauzenlänge

2'/5 —23/5111^*1 > the größte Höhe des Präorbitale 23/ä —3
1/4, selten

3mal in der Kopflänge enthalten. Die Breite der Stirne gleicht fast

immer der Augenlänge, und ist nur bei ganz alten Exemplaren über

10" Länge beträchtlicher als letztere.

Die Seitenlinie durchbohrt im Ganzen 37 —40 Schuppen, von

denen 3 —4 bereits auf der Caudale liegen.

D. 7/4; A. 2/6; L. lat. 37—40; L. transv. 'J~

.

Vulgär n a me : Salmonde (Spanien, Portugal, Tenerife), Moll

(Barcelona),

M. barbatus ist nicht besonders häufig an der Nord- und Ost-

küste Spaniens und bei Lissabon, so wie an der Nordküste Tenerifes,

sehr gemein aber bei Setubal, Cadix und an der Ostküste Tenerifes;

an den drei letztgenannten Punkten sammelte ich im Deeember 1864
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bis März 1865 zahlreiche, prachtvoll gefärbte Exemplare von 9—11"

Länge. Auf den Fischmarkte von La Coruna und Bilbao sah ich in den

Monaten August bis October 1864 nur Exemplare bis zu 9" Länge.

Durchschnittlich sind jene Formen, welche sich dem Mull, barbatus

Cuv. Bl. nähern, im Süden Spaniens und Portugals so wie an den

Küsten Tenerifes zahlreicher vertreten , als die des sogenannten

M. snrmuletiis. Auf den canarischen Inseln ist M. barbatus minder

geschätzt als in den Küstenstädten des adriatischen Meeres.

Fam. Sciaenidae.

27. Art. Inibrina cirrhosa Lin.

Syn. Umbrina ronchus Valenc. , Ichthyol, des lies Canar. pag. 24 (nee

Günther).

Die Schnauze ist zuweilen, insbesondere bei jungen Individuen

konisch zugespitzt , in der Regel aber vorne sehr breit abgestumpft.

Die Körperhöhe gleicht nicht selten bei jungen Exemplaren von 8"

Länge der Koptlänge und ist circa 4yimal in der Totallänge enthal-

ten, übertritTt sie aber bereits bei älteren von 9»/2" Länge stets ein

wenig und ist 4 —4i/4mal in der Totallänge begriffen, während die

Koptlänge ~/^ —3/14 der letzteren beträgt. Augendiameter gleich 1/5 —1/4

der Koptlänge, und [1/5 —Is/jmal in der Schnauzenlänge enthalten.

Die zweite Dorsale enthält fast immer 24 —25, selten 23 (nach Gün-

ther auch 22) Gliederstrahlen.

Die Seitenlinie erstreckt sich fast bis zur äußersten Spitze der

mittleren Caudalstrahlen und durchbohrt bis zur Basis der SchAvanz-

tlosse 49 —53, auf der Caudale selbst aber mehr als 25 Schuppen.

Eine Schuppenreihe längs der Basis der zahlreichen Gliederstrahlen

der zweiten Dorsale so wie längs der Anale. Kiemenhaut tief

schwarz; zahlreiche, schief nach oben und hinten ziehende bläuliche

Wellenstreifen mit brauner Einfassung an den Seitenrändern.

^- 10-.T-^; A. 2/6—7; L. lat. 49-53; L. transv. ~r-

Ziemlich selten an der Ost- und Südküste Spaniens.

Drei Exemplare von Cadix, Barcelona, Valencia.

Vulgärname: Corbinata (Cadix).

Sitzb. (1. mathem.-uaturw. Cl. LVl. Bd. I. Abth. 43
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28. Art. imbrina canarieasis Valenc. , Ichthyol, d. lies Canar.

p. 24—25.

Syn. Umbrina ronchus Günther , Catal. of Fish, of Brit. Mus. t. II, pag.

275 (nee. Valenc).

Die von V a 1 e n c i e ii n e s in der bekannten Monographie der Fische

des canarischen Archipels gegebene Beschreibung dieser so wie vie-

ler anderer Arten ist leider sehr ungenau und ungenügend , doch ist

der Grund hievon wohl hauptsächlich in der schlechten Präparirung

der Valenciennes eingesendeten Exemplare zu suchen. Ich besitze

achtzehn wohlerhaltene, in Weingeist aufbewahrte Exemplare von

Umbrina ccmariensis , welche an der Küste Tenerife im Frühjahre

unendlich häuGg vorkommt , darunter ein großes Exemplar von

Cadix, ein zweites von Gibraltar und sechzehn von Santa Cruz de

Tenerife.

In der Körpergestalt errinnert diese Art lebhaft an Corinna

nigra; die Körperhöhe übertrifft stets die Koptlänge und ist nahezu

Ss/smal, selten S'/amal, die Kopflänge unbedeutend mehr als 4mal,

nur bei kleinen Exemplaren von 6—ßy.^" Länge genau 4'/4mal in

der Totallänge enthalten. Der Augendiameter verhält sich zur Kopf-

länge bei Exemplaren von 13" 1'" Länge wie 1 :4»/3, bei kleinen von

6—6 Va" Länge wie 1:82/5. Die Stirnbreite gleicht der Länge des

ovalen Auges oder steht ihr etwas nach. Die Schnauze ist kurz,

konisch, vorne mehr oder minder bedeutend abgestumpft und über-

ragt die unterständige Mundspalte , welche im Zwischen- und Unter-

kiefer zahlreiche Hechelzähne trägt, von denen die der Aussenreihe

im Zwischenkiefer ein wenig länger als die übrigen sind. Die Länge

der Schnauze erreicht 1 bis nahezu 1 1/4 Augenlängen; die Zähnchen

am hinteren Rande des Vordeckels sind nicht besonders dicht an

einander gedrängt und nehmen gegen den unteren (hinteren), abge-

rundeten Winkel etwas an Länge zu.

Der erste Stachel der ersten Dorsale ist sehr kurz , der vierte

höchste 1-/3 —la/^mal, der höchste Gliederstrahl der zweiten Dor-

sale circa 3mal in der Kopflänge enthalten.

Die ausgebreitete Caudale ist am hinteren, schief gestellten

Rande bald schwach gerundet, bald massig concav, am unteren

Winkel abgerundet oder sehr schwach zugespitzt; die obere Win-

kelspitze überragt stets den hinteren Rand. Die größte Länge der
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Schwanzflosse gleicht durchschnittlich der Entfernung des hinteren

Kopfendes von der vorderen Nasenöffnung.

Die Ventrale, deren erster Gliederstrahl in einen kurzen Faden

ausgezogen ist, gleicht an Länge der Caudale, oder steht ihr ein

wenig nach. Der Ventralstachel erreicht in der Regel zwei Augen-

längen.

Die Stachelstrahlen der Anale sind bedeutend stärker als die der

ersten Dorsale; der zweite Analstachel gleicht an Höhe fast 3/3 des

höchsten vierten Stachels der ersten Rückenflosse, während d'er erste

Gliederstrahl in der Anale nahezu die größte Höhe der ersten Dorsale

erreicht.

Die Seitenlinie läuft parallel mit der stark gebogenen Profillinie

des Rückens und durchbohrt bis zur Basis der Schwanzflosse, welche

bei vollständig erhaltenen, frischen Exemplaren ganz beschuppt ist,

48 —50 Schuppen und endigt in jeder derselben mit mehreren kur-

zen Längsästchen ; auf der Caudale selbst reicht sie bis zum hinteren

Ende der mittleren Caudalstrahlen und zieht sich über circa 36

Schüppchen hin. Eine Schuppenreihe über der Basis der ersten

Dorsale und der Anale; die Pectorale ist an der überhäuteten Basis

beschuppt.

Die Mitte sämmtlicher Schuppen derKörperseite, oder das ganze

mittlere Höhendrittel derselben ist bald heller bald dunkler goldbraun,

der übrige Theil äußerst dicht schwarzbraun oder schwärzlich vio-

lett punktirt. Da die Schuppenreihen schief von vorne und unten

nach hinten und oben laufen , bilden sich an den Seiten des Rumpfes

zahlreiche hellere und dunklere Binden, welche der Lage der Schup-

penreihen entsprechen und bald schärfer und bald schwächer hervor-

treten (am schwächsten bei ganz alten und sehr jungen Exemplaren).

Die beiden Dorsalen, die Ventrale, Anale und der hintere Rand

der Caudale sind dicht schwarzbraun oder schwärzlich violett punk-

tirt, minder stark die Pectorale und der Kopf. Bei ganz jungen Exem-

plaren zeigt sich am Rücken ein stahlblauer Schimmer; die Bauch-

seite und die daran stoßenden Theile der Körperseiten sind silbergrau

oder sehr hell goldbraun; ein großer schwarzgrauer Fleck mit ver-

waschenen Rändern liegt in der Höhenmitte des Deckels zunächst

hinter dessen Vorderrande.

D. tO - 5FZ?q' '^- ^A' P- 2/1^: I^- ^»^- 48—50; L. transv.^-

42'
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Diese Art ist neu für die Fischfauna Europas und lebt, wenn

erwaclisen, in einer Tiefe von 50 —60 Klaftern. Wie bei allen zart-

wandigen Fischen, die in großer Tiefe leben, treten auch bei diesem,

wenn er an die Wasseroberfläche gezogen wird, in Folge des ver-

minderten Druckes und der deßhalb sich stark ausdehnenden Luft

der Schwimmblase, der Magensack und häufig selbst das Gedärme in

die Mundhöhle vor und die Augen aus ihren Höhlen heraus.

Selten an der Südküste Spaniens (Cadix, Gibraltar), sehr häufig

bei Santa Cruz d* Tenerife. —Vulgärname: Roncador.

Gatt. Sciaena (Artedi) Cuv.

29. Art. Sciaena aquila Risso.

Sehr häufig an der Nordküste Spaniens und an der Westküste

Portugals, z. B. bei Bilbao, Gijon , La Coruna, Vigo, Porto, Lissabon,

viel seltener an der Süd- und Ostküste (bei Cadix , Valencia , Bar-

celona); am Fischmarkte zu Vigo sah ich im Monate October 1864

tagtäglich Exemplare von 28 bis nahezu 40" Länge.

Bei Individuen von 10 1/3 —17" Länge ist die Kopflänge (bis zur

oberen Spitze des Unterdeckels) 4 —4'/6mal, die größte Körperhöhe

nahezu As/i^ —A^/smt^ in der Totallänge enthalten. Der Augendia-

meter ist S^g —öi/gmal, die Stirnbreite etwas mehr als 4 bis genau

4mal (bei älteren), die Schnauzenlänge 82/3 —Ss/^mal in der Kopf-

länge begriffen. Der hintere Rand des Vordeckels ist schief gestellt

und mäßig concav, der Vordeckelwinkel stark abgerundet; beide

sind mit Zähnchen in mäßiger Zahl besetzt , welche gegen den Win-

kel etwas an Größe zunehmen und zugleich weiter aus einander

rücken. Die Caudale ist bei frischen Exemplaren vollständig be-

schuppt, doch fallen die Schuppen sehr leicht ab.

Die Seitenlinie erstreckt sich bis zum hinteren, schwach wellen-

förmig gebogenen und am unteren Winkel stark abgerundeten Rand

der Caudale; sie durchbohrt bis zur Basis der Caudale 51—52, auf

letzterer Flosse noch mehr als 30 Schuppen und verästelt sicli auf

jeder derselben ziemlich bedeutend. Eine Schuppenreihe längs der

Basis der Gliederstrahlen der zweiten Dorsale.

Körper prachtvoll hell -silbergrau; Rückenflossen gegen den

obern, Caudale zunächst dem hinteren Rande schmutzig dunkelviolett

oder bleigrau punctirt.
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D- 10 - 5^^; A. 2/7; L. lat. 51 —52; L. transv. ~J^.ib—iy i9—z2
'

Viilgärname: Corbiua oder Corvina (Spanien und Portugal),

auch Borriquete? (San Lucar de Barrameda).

Vier große Exemplare von Vigo und Bilbao, drei von Lissabon,

vier kleinere von Cadix und Barcelona.

Subgatt. : Corvina C u v.

30. Art. Corvina nigra Cuv. Val.

Bei den drei großen Exemplaren von lo —16" Länge, welche ich

bei Valencia sammelte, ist die Schwanzflosse, die bis in die nächste

Nähe der Strahlenspitzen im Leben beschuppt ist, am hinteren Rande

schwach concav, die hintere Hallte der Ventralen und die Anale sind

schwarz; die zweite Dorsale ist am oberen Rande sehr schwach, die

Caudale am unteren Rande sehr breit und am hinteren Rande schmal

schwarz gesäumt. Eine niedrige Schuppenscheide zieht sich längs

der Basis der zweiten Dorsale hin. Die Kopflänge ist etwas mehr

als 33/5 —31/anial, die Körperhöhe Z'*/^ —S'/omal in der Totallänge

enthalten. Die Stirnbreite übertrifft ein wenig die Länge des Auges,

letztere verhält sich zur Kopflänge wie 1 rS^/a —5 3/4; die Schnauzen-

länge ist 31/0 —33/5mal in der Kopflänge enthalten.

Der fünfte höchste Stachel der ersten Dorsale erreicht 2/5 der

Körperhöhe und ist in der Regel etwas kürzer als der sechste oder

siebente Gliederstrahl der zweiten Dorsale, der zweite Analstachel

nur halb oder aber ^gmal so lang wie der darauffolgende Glieder-

straiil und dieser erreicht oder übertrifft ein wenig die Hälfte der

größten I^eibeshöhe.

Die Seitenlinie erstreckt sich bis zur Spitze der mittleren Cau-

dalstrahlen und durchbohrt bis zur Basis derselben 51 —S3 Schup-

pen, auf der Caudale weitere 30 (circa).

D. 10—^^^; A. 2,7; P. 16; L. lat. 51 —53 (-f- circa 30 au

der Caudale).

Ziemlich häufig bei Valencia, Malaga, seltener wie es scheint

bei Cadix.

Vulgärname: Corvina (Cadix), Corball (Barcelona).
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Fam. Sparidae.
Gatt. Sargus Cuv.

31. Art. Sargus vulgaris Geoffr.

S y n. Sargus Salviani C u v. V a I.

Bei Exemplaren von ö—13" Länge ist der Kopf 41/4 —41/301111,

die größte Leibeshöhe 3 bis nicht ganz 23/4 in der Totallänge, der

Augendiameter 3mal (bei jungen) bis 42/3mal (bei alten) in der

Kopflänge enthalten. Die Länge der Schnauze erreicht 1 1/2 bis fast

2 Augenlängen. Die Schneidezähne (8 —8 im Zwischen- und Unter-

kiefer) sind schief gestellt, und nicht besonders breit; unmittelbar

hinter diesen liegt in der Kiefermitte eine Gruppe zahlreicher, körni-

ger Zähne, auf welche an den Seiten der Kiefer nach allmäligem

Übergange zwei Reihen viel größerer Molarzähne folgen. Bei ganz

alten Exemplaren bildet sich noch eine dritte, innere Reihe kleinerer

Molarzähne aus, welche aber nicht so weit zurückreicht als die bei-

den äußeren Reihen. Bei Individuen von 5—6" Länge gleicht die

Stirnbreite der Länge eines Auges, bei alten von 93/4 —13 1/2" Länge

aber 1 1/4 bis nahezu 1 1/3 Augendiametern.

Zuweilen verliert sich der obere Theil der Nackenbinde, welche

sich am hinteren Randtheile des Kiemendeckels bis zum Unterdeckel

herabzieht und bald mehr bald minder breit ist; selten verschwindet

die Nackenbinde vollständig. Der schwärzliche, kleine Fleck an der

Pectoralachsel fehlt nie, geht aber zuweilen in die Nackenbinde über.

Bei Exemplaren von Cadix und Tenerife treten die goldigen Seiten-

streifen so wie die schwarze Nacken- und Schwanzbinde besonders

scharf und lebhaft hervor; letztere dehnt sich sehr häufig auch über

die hintere Hälfte des gliederstrahligen Theiles der Dorsale und über

die ganze Anale bis zu den Stacheln bogenförmig nach vorne weit aus.

Die Ventrale ist entweder nur im äusseren Theile oder voll-

ständig schwarz.

Die Seitenlinie durchbohrt zwischen dem hinteren Kopfende und

der Basis der Caudale 55 —61 Schuppen, auf letztgenannter Flosse

überdies noch 5—6 Schuppen.

D. 11^' A. 3/14—15; L. lat. 55-61 (+ 5-6 auf der Caduale);
13 —la „.

6'/2-7

L. transv. <

14 —15 (liis 7.tir Baurlilinie}.
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Diese Art kommt sehr häufig fast in jedem Küstentheile der pyre-

näischen Halbinsel und insbesondere zunächst den Küsten der cana-

riscben Inseln zu jeder Jahreszeit vor und erreicht eine Länge von

131/0". Wir sammelten zahlreiche Exemplare von 3—13 i/o" Länge

bei Bilbao, La CoruKa, Vigo, Lissabon, Setubal , Cadix, Malaga, Ali-

cante, Valencia und Barcelona so wie an der Ostküste von Tenerife.

Vulgärname: Snrgo (Spanien, Portugal); Seifin (Tenerife).

32. Art. Snrgos annulAris (Lin.), Geoffr. , Cuv. Val.

Von dieser Art sammelte ich zehn kleine Exemplare zu Cadix,

Malaga und Gibraltar, zwölf bedeutend größere bei Santa Cruz de

Tenerife; an den Küsten letzterer Insel ist Sarg, nnmilaris sehr

gemein und kam in den Monaten Februar, März, April 186S tag-

täglich in großer Individuenzahl auf dem Fischmarkte vor.

V u 1 g ä r n a me : Mojnrra (Cadix) ; Almojarra (Tenerife).

Bei keinem der mir vorliegenden Exemplare ist mit Ausnahme

der Schwanzbinde die geringste Spur von Querbinden zu sehen,

dagegen ist stets ein ziemlich großer, schwärzlicher Fleck an der

Pectoralachsel vorhanden; nur bei einem Exemplare fehlt er auf

einer Körperseite. Acht breite, fast vertical eingesetzte Schneidezähne

sowohl im Zwischen- als Unterkiefer. Hinter ihnen liegen in der

Mitte der Kiefer zahlreiche körnige Zähne ; an den Seiten der Kiefer

gegen die Mundwinkel zu zwei, bei alten Individuen von 7 i/o" Länge

und darüber nicht selten drei Reihen (insbesondere im Zwischen-

kiefer) Molarzähne.

Die Körperhöhe ist 2y3mal (bei Exemplaren von 4%—42/3"

Länge) —3mal, die Koptlänge 41/4 —4i/6mal in der Totallänge, der

Augendiameter 32/5 —3y5malbei älteren Exemplaren, 4mal bei jungen,

die Stirnbreite etwas mehr als 4—SVsinal, die Schnauzenlängc

22/3 —2i/omal in der Kopflänge enthalten. Die Pectorale ist stets um

circa 1/0— 2/3 Augendiameter länger als der Kopf.

Die Seitenlinie durchbohrt bis zur Basis der mittleren Caudal-

strahlen ö2 —53, selten 55 Schuppen und 2—4 auf der Caudale;

über der Seitenlinie bis zur Basis des ersten Dorsalstachels liegen

neun Schuppen, von denen die zwei obersten s(hr klein sind, unter

derselben l»is zur Bauchlinie 14 —15 Schuppen in einer verticalen

D. 11/12—13; A. 3/11 : L. lat. 52—^)5 (+ 2—4 auf der Caudale).
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33. Art. Sargus Rondeletii Cuv. Val.

Syn. S. vetula C. V. (adiilt.).

Die Zahl der Molarzahnreihen in dem Kiefer nimmt wie bei den

früher erwähnten Ätr^/Ms-Arten so auch heiiS". liondeletii mit dem Alter

zu und veranlaßte die Aufstellung einer eigenen Art iS. vetula, die meines

Erachtens aus dem Systeme zu entfernen ist. Bei jungen Exemplaren

schieben sich zwischen die fünf schwarzbraunen Längsbinden, die von

der Basis der Rückentlosse bis in die Nähe der Bauchlinie herabziehen,

fast immer ebenso viele schmälere von hellerer Färbung ein, verschwin-

den jedoch in der Regel schon bei Exemplaren von mehr als T^/^"

Länge vollständig, während die dunkleren und breiteren schwarz-

braunen Querbinden erst bei Exemplaren von 10" Länge und darüber

häufig zu erlöschen beginnen. Die breite schwärzliche Schwanzbinde

fehlt nie und ist bei Individuen, welchen alle übrigen Querbinden feh-

len, nur etwas schwächer ausgebildet und minder intensiv gefärbt;

auch die bräunlichen Streifen, welche die Höhenmitte der Längs-

schuppenreihen einnehmen, sind stets entwickelt. Zwischen dem hin-

teren Kopfende und der Basis der Caudale liegen nur 64—60

Schuppen, auf der Caudale 6—10; letztere wurden nun von Valen-

ciennes und Cuvier bei jungen Exemplaren gar nicht beachtet,

wohl aber bei alten, bei denen sie natürlicher Weise viel größer als

bei ersteren sind, eingerechnet und so erklärt sich die größere Zahl

der Schuppen der Seitenlinie bei iS". vetula im Gegensatze zu S. Ron-

deletii. Unter den zahlreichen, von mir in Spanien, Portugal und bei

Santa Cruz de Tenerife gesammelten Exemplaren befinden sich drei

große Individuen (eines von Lissabon, zwei von Tenerife), von 13y2

bis 15" Länge und eines von nur 9 i/o" Länge (Cadix), deren jedes

vier vollständige Molarzahnreihen im Zwischen- und drei im Unter-

kiefer besitzt. Bei einem derselben sind die Querbinden am Rumpfe

stark ausgeprägt, bei den übrigen bis auf die Schwanzbinde fast

ganz erloschen. Bei mehreren, etwas jüngeren Exemplaren unserer

Sammlung läßt sich die allmälige Entwicklung der überzähligen Zahn-

reihen ganz deutlich verfolgen, doch kommen zuweilen auch bei

Exemplaren von nur 8" Länge 3'/2 Molarzahnreihen im Zwischen-

kiefer und häufig drei vollständige Zahnreihen im Unterkiefer vor.

Die Kopflänge ist 41/0 bis nahezu 4mal (bei alten Exemplaren)

die Körperhöhe 2»/,i —2^/imn\ in der Tolallänge; der Augendiameter
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43/4 —Smal bei alten Individuen und etwas mehr als 3 —Sf/omal bei

Exemplaren von S" 10'" —8" G'" Länge, die Stirnbreite stets circa

3mal, die Schnauzenlänge bei sehr alten Exemplaren wenig mehr als

2mal, bei jüngeren fast 3nial in der Kopflänge enthalten. Sowohl im

Zwischen- als Unterkiefer liegen aclit Schneidezähne^ selten zählt man

deren nur sechs im Unterkiefer, indem das äußere Paar derselben nicht

zur Entwicklung kommt; 5 —6 Schuppenreihen auf den Wangen zwi-

schen dem hinteren Rande des zweiten hohen Suborbitale und der

Vordeckelleiste. Die Caudale ist bis zum hinteren Rande vollständig

beschuppt, doch fallen die Schuppen sehr leicht ab. Während bei

jungen Individuen die Caudallappen stark zugespitzt sind und der

Einschnitt am hinteren Rande der Flosse äußerst tief ist, findet man

bei alten Individuen erstere mehr oder minder bedeutend abgestumpft

und letzteren viel seichter. Die Caudale ist ferner bei sehr alten

Exemplaren kürzer, bei jüngeren aber länger als der Kopf, doch stets

kürzer als die säbelförmig gebogenen Pectorale, deren äußerste

Spitze in senkrechter Richtung über der Basis des ersten Analstachels

endigt. Der zweite Analstachel ist bedeutend stärker als jeder der

Dorsalstachel , doch kürzer als der höchste sechste Stachel der Dor-

sale, der an Länge der Hälfte des Kopfes nahezu gleicht.

D. 12/14—13; .4. 3/12—14; L. lat. 64—66 (-4- 6—10 auf der

8—9'/,

Caudale); L. transv.
16 (2ü unter der höchsten Erhebung der Seitenlinie).

Surgus Rondeletii kommt an den Küsten der iberischen Halb-

insel und bei Tenerife ebenso häufig wie Sargus vulgaris vor, wir

sammelten 26 Exemplare von 3—15" Länge bei Bilbao, Vigo, Liss.1-

bon, Cadlx und Barcelona so wie bei S. Cruz de Tenerife.

Vulgärname: Sargo (Spanien und Portugal) auch Aurada in

Barcelona, Sargo blanco (Tenerife).

34. Art. Sargas fasciatos Cuv. V^al. Hist. nat. Poiss. t. VI. pag. 59;

Valenc. Ichthyol. II. Canar. p. 29, pl. 9, fig. 2 (juv.).

Sj n. 5. (Charax) cervbms Lowe; Val. Ichthyol, des II. Canar. pag. 29.

(adult.).

5. hottentotiis Smith, (nee. Kner, Fische d. Nov. Exp. pag. 78).

Auch diese Art sammelten wir in großer Individuenzahl und aus

einer sorgfältigen Untersuchung von Exemplaren verschiedenen

Alters ergab sich die Identität von S. fasciatus und cerrinus ; letzt-
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genannte Nominalart gründet sieh auf alte, erstere auf junge Exem-

plare einer und derselben Art.

Bei Individuen von 5" 7'" —7" 1'" Länge ist die Körperhöhe

nahezu 3inal — 23/4mal, bei einem Exemplar von 8" 7'" Länge

2s/4mal, bei einem Exemplar von nahezu 10" Länge fast 2 3/5 mal, bei

einem Exemplar von 11" Länge weniger als 22/3mal, bei einem

Exemplar von 12^/2" Länge fast 22/3mal, endlich bei Exemplaren

von fast IS 1/2" Länge nahezu 2Y8nif>l in der Totallänge enthalten. Die

Kopflänge ist etwas mehr als 4—42/5 mal, kaum 4 (33/4)mal bei den

früher erwähnten alten Exemplaren von IS 1/0" Länge in der Total-

länge, der Augendiameter etwas mehr als 3mal bei jungen, 4—4'/4mal

bei alten Exemplaren, die Stirnbreite circa 3mal, die Sehnauzen-

länge circa 22/5 —2y3mal in der Kopflänge enthalten.

Die Schneidezähne sind lang, schief gestellt, schmal, im Zwi-

schenkiefer zähle ich deren 12 bei vier, 10 bei zwei und 11 bei

einem Exemplare, im Unterkiefer aber bei allen acht. Die Molarzähne

sind sehr klein und liegen in zwei Reihen geordnet. Die obere Profil-

linie des Kopfes ist in der Augengegend eingedrückt, concav; der

Nacken erhebt sich in stärkerer oder schwächerer Bogenkrümmung

steil bis zum Beginne der Dorsale.

Die Seitenlinie durchbohrt bis zur Basis der Caudale SS—S7

Schuppen, weitere 6 —10 auf der Basis der Caudale, über der

Seitenlinie bis zur Basis des ersten Dorsalstachels liegen zehn, unter

derselben bis zur Bauchlinie 17, bis zur Basis der Ventrale 14—IS

Schuppen. 4( —S) Schuppenreihen au den Wangen.

Der höchste fünfte Dorsalstachel erreicht nahezu eine halbe

Kopflänge; die Pectorale ist fast um einen bis 3/4 Augendiameter

länger als der Kopf, die Caudale nur wenig kürzer als die Pectorale,

die Ventrale um 1/0 —1 Augenlänge kürzer als der Kopf. Fünf

schwarzbraune, breite Binden an den Seiten des Rumpfes; die zweite

derselben ist etwas breiter als die erste und dritte, diese sind fast

3mal so breit wie die vierte, und l'/o —li/gmal so breit wie die

fünfte, welche den Schwanzstiel umfalk.

D. 11/12—13; A. 3/11 —12; P. 2/13; L. lat. SS—S7 (+ 6 auf

der Caudale).

Sehr häufig an der Ostküste Tenerifes, seltener bei Cadix,

Gibraltiu-, Tanger und Lissabon.
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Vulgärname: Sargo veado, Olho de hol (Lissabon nach B.

Capello), Sargo breado (Santa Cruz de Tenerife).

Note. Sargtis hottentotus Kner (nee. Smith) steht unter den seit längerer

Zeit bekannlen Arten noch am nächsten dem 5. capensis, und hat

gar keine Ähnlichkeit mit S. hottentotus Smith. = 5. fasciatus = S.

cervinus ; sie unferseheidet sich aber auch von S. capensis (nach Dr.

Gönther's Beschreihung) durch die geringere Zahl der Schuppen

längs der Seitenlinie (60 am Rumpfe, 5 —6 auf der Caudale), durch

das Vorkommen von nur 5 —6 Schneidewihnen sowohl im Zwischen-

ais Unterkiefer (hei sehr alten 4 —6, bei g;inz jungen Individuen auch

zuweilen 6 —8), durch die starke Krümmung des steil abfallenden

Kopfprofiles, so wie durch dus Voriiandensein von sechs schmalen

Querbinden, deren jede eigentlich nur eine Querreihe zahlreicher

sehr kurzer, schwärzlicher, vertical über einander gelagerter Längs-

binden vorstellt, und ist mit der von mir als Sargtis nalalensis

(Ichthyol. Mitth. III, pag. 6 (180) beschriebenen Art identisch. Die

Molarzähne der mittleren Reihe im Unterkiefer sind auffallend groß

und breit, fast viereckig; ebenso in der Regel die der dritten Reihe

im Zwischenkiefer, zuweilen aber liegen die Molarzähne auf letzlerem

Knochen ganz regellos und sind mit Ausnahme eines außergewöhnlich

großen Wolarzahnes am hinteren Ende verhältnißmäßig klein und

rundlich.

35. Art. Surgas pontazzo spec. Lin.

Syn. Ckarax j)iintazzo Cuv. Val.

S. fasciatus vermittelt bereits den Übergang der Sai-gus-Avten

mit großen, zahlreichen Molarzähnen zu Sargus puntazzo, und

müßte, Avenn überhaupt das Geschlecht Charax Anspruch auf natür-

liche Selbstständigkeit machen könnte, in letzteres gereiht werden,

wie es Lowe auch richtigen Blickes vorgeschlagen hat.

Spants puntazzo L. kommt an der Ost- und Südküste Spaniens

nur ziemlich selten vor, etwas häufiger bei Tenerife und Tanger. An

den beiden letztgenannten Localitäten sammelte ich große Exemplare,

kleine zu Cadix und Gibraltar.

V u 1 g ä r n a me : Sargo picudo (Cadix, Tenerife), Aurada pla-

tejada (Barcelona).

Bei Exemplaren von 17" 2'" —19" 5"' Länge ist der Kopf

41/3— 42/3mal, die Körperhöhe 3mal in der Totallänge, der Augen-

diameter etwas mehr als 42/3 mal, die Schnauzenlänge bis zur Spitze

der Schneidezähne im Zwischenkiefer 21/4 —2'/3mal, die Stirnbreite

circa 3

—

2'*/:,mü\ in der Kopflänge enthalten.
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Kopf zugespitzt, mit lang vorgezogener Schnauze; die obere

Profillinie des Kopfes ist stark geneigt, nur zwischen den vorderen

Augenründern ein wenig convex, über und vor diesen schwach con-

eav, der Rücken fast ganz gleichmäßig schwach gekrümmt und nur

am Nacken zunächst über dem Hinterhaupte stärker gebogen.

Zehn schief gestellte Schneidezähne sowohl im Zwischen- als

im Unterkiefer; hinter diesen liegen zwei oder nur eine Reihe

äußerst kleiner Molarzähnchen.

Der hintere Rand des Vordeckels ist schwach concav, der hin-

tere Winkel stark abgerundet, der untere Rand endlich bald nur

schwach, bald ziemlich stark nach unten und vorne geneigt. Das

große Präorbitale ist an Höhe circa 1/4

—

-j-, der Kopflänge gleich.

Sechs Schuppenreihen an den Wangen.

Die Pectorale ist schwach säbelförmig gekrümmt, sehr lang, zu-

gespitzt, etwas länger wie der Kopf; sie reicht mit ihrer horizontal

zurückgelegten Spitze nicht weit über die Ventrale hinaus und endigt

circa um 9—10 Schuppenlängen vor dem Beginne der Anale.

Der fünfte oder sechste, höchste Stachel der Dorsale ist 2
2/, 3 bis

22/5mal in der Kopflänge enthalten, während der höchste Glieder-

strahl derselben Flosse circa y^ der Kopflänge erreicht. Die Caudale

ist nahezu so lang wie der Kopf, am hinteren Rande ziemlich tief

winkelförmig eingebuchtet und im Leben vollständig beschuppt. Der

dritte Analstachel ist kaum länger als der zweite und circa Is/ämal in

der Höhe des fünften Dorsalstacliels enthalten.

Sechs bis neun schmale Verticalbinden am Rumpfe; eine, fast

mehr als noch einmal so breite Binde am Schwanzstiele. Der

hintere Rand der Caudale ist sehr breit bläulichschwurz gesäumt;

die Anale, Ventrale mit Ausnahme des zunächst der Basis gelegenen

Theiles und die überschuppte Basis der Pectorale sind gleichfalls

schwärzlich.

D. 11/13 (—14); A. 3/12; L. lat. 62—63 (4- 6-8 auf der

Caudale) ; L. transv. 1

21 (IS bis rur Veulialhasis).
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Gatt. Cantharus Cuv.

36. Art. Cantharus llneatus Montagu.

Syn. Canth. brama C. Y.

Canth. grisetis C. V.

C. vulgaris C. V.

Das Kopfprofil ändert sich bedeutend mit dem Alter. Bei jungen

Individuen von 4 —5" Länge erhebt sich die obere Profillinie des

Kopfes in der Regel nur mäßig in schwacher, gleichförmiger Krüm-

mung bis zum Beginne der Dorsale, bei alten dagegen steigt sie stets

bedeutend steiler an und ist nicht bogen- sondern schwach wellenför-

mig gekrümmt, während die Nackenlinie eine sehr starke Curve bildet.

Die Kopflänge ist bei jungen Exemplaren von 41/3 —5" Länge

41/0 his nahezu 4i/3mal, bei älteren von 8 —iSi/3" Länge 43/5 bis

42/3mal, die größte Leibeshöhe bei ersteren S^/s —S'/sUial, bei letzt-

teren 3 —2ß/7mal in der Totallänge, der Augendiameter bei ganz

jungen Exemplaren 3 —31/4, bei alten 3*/5 —4'/5 in der Kopflänge

enthalten.

Die Stirnbreite steht bei jüngeren Individuen der Augenlänge

nach oder gleicht derselben, während sie bei alten den Augendiameter

übertrifft.

Der Einschnitt am unteren Rande des Suborbitalringes (zwi-

schen dem Präorbitale und dem ersten Suborbitale) über dem hinteren

Endstücke des Oberkiefers ist bezüglich seiner Tiefe und Breite sehr

variabel, in der Regel, doch nicht ohne viele Ausnahmen bei jungen

Exemplaren seichter als bei alten und steht im Zusammenhange mit

der stärkeren oder schwächeren Entwicklung der Leiste am Ober-

kiefer, deren hinteres Ende eben in den Einschnitt paßt. Auch auf

der, in dem ichthyologischen Theile der Expedition scientif. de

Moree pl. 17, fig. a gegebenen Abbildung des Cantharus brama

zeigt sich ganz deutlich eine, wenig gleich nur ziemlich seichte Ein-

buchtung am unteren Rande des Suborbitalringes und ich nehme aus

diesem Grunde so wie wegen der Übereinstimmung von C. lineatiis

und brama in der Zahl der Flossenstrahlen, Schuppen, in den

Größenverhältnissen der einzelnen Körpertheile zu einander, in

der Färbung und Zeichnung des Rumpfes keinen Anstand , beide

Arten in eine einzige zu vereinigen. An den Wangen liegen stets

6—7 Schuppenreihen.
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Bei jungeil Exemplaren zeigen sich häufig an den Seiten des

Rumpfes bis zur Caudale 6 —8 nicht besonders scharf ausgeprägte,

unter sich gleich breite, oder abwechselnd breitere und schmälere

braungraue Querbinden, welche bei alten Exemplaren ganz ver-

schwinden oder nur hie und da als wolkige Flecken angedeutet sind.

Außerdem finden sich bei jungen Individuen bis zu 9—9 1/2" Länge

fast immer schief gestellte, bräunliche Längsbinden auf der Dorsale

und Anale und ähnliche Querbinden auf der Caudale vor, bei ganz

alten Exemplaren aber verschwinden sie ganz in der dunkleren Fär-

bung eben dieser Flossen.

Die goldbraunen Längsstreifen in der Höhenmitte der Längs-

schuppenreihen sind in der Regel mehr oder minder häufig unter-

brochen und fehlen bei keinem der von uns untersuchten, zahlreichen

Exemplare. Die Caudale ist bis zur Spitze der Strahlen beschuppt,

in der Regel ebenso lang, seltener etwas kürzer oder ein wenig län-

ger als der Kopf; die Caudallappen sind zugespitzt, der obere der-

selben ist etwas oder ziemlich bedeutend länger als der untere.

Der höchste fünfte und sechste Dorsalstathel erreicht nahezu

die Hälfte der Koptlänge, oder übertrilFt sie ein wenig. Der dritte

Analstachel ist etwas länger als der vorangehende zweite, doch kür-

zer als die darautlolgenden Gliederstrahlen, deren größte Höhe circa

1/3 der Koptlänge gleicht.

Die Dorsalstacheln lassen sich völlig in die Rückenfurche zurück-

legen, an der Basis der Gliederstrahlen der Dorsale und Anale zieht

sich eine Schuppenreihe hin. Die Brustflossen sind zugespitzt,

schwach gebogen; die längsten Strahlen derselben übertreffen eine

Kopflänge ziemlich bedeutend und fallen mit ihrer horizontal zurück-

gelegten Spitze über die Aftermündung. Die V^entrale gleicht an

Länge der Entfernung der Suboperkelspitze von dem vorderen Augen-

rande oder der hinteren Narinenspalte.

Die Seitenlinie durchbohrt bis zur Basis der mittleren Caudal-

strahlen 68—72, auf der Caudale weitere 5 —6 Schuppen; über

der Linea hiteraUs zähle ich stets 9'/^ —l'^'A^ unter derselben bis

zur Ventralbasis 18—19 horizontale Schuppenreihen.

D. 11/12; A. 3/10: P. 2/14; L. lat. 68—72 (+5—6 auf der

Caudale).

Diese Art kommt sehr häufig an der Ost- und Südküste Spa-

niens, bei Lissabon und Setubal in Portugal, so wie an den Küsten
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Tenerifes vor und wird Chopa, Chupa oder Choupa (Lissabon)

genannt.

Wir sammelten 15 Exemplare von 4—15" Länge bei Santa

Cruz de Tenerife, zwei bei Lissabon, drei bei Cadix, eines bei Bar-

celona, drei bei Vigo und zwei bei Valencia.

Gatt. Box Cuv.

37. Art. Box vulgaris Cuv. Val.

S y II. Box (Boops) canariensis V a I.

Die größte Höhe des Körpers ist durchschnittlich 03/4 bis nahezu

KVsmal, selten Smal bei alten, oder 6mal bei jungen Individuen, die

Kopflänge nahezu oder genau 5mal in der Totallänge, die Länge des

Auges SYjmal bei alten, Ss/^ —S'^mal bei jüngeren Exemplaren, die

Stirnbreite 31/3 —Ss/^mal, die Schnauzenlänge 3-/3 bis nahezu 4mal

in der Kopflänge enthalten.

Längs der Seitenlinie bis zur Basis der initttleren Caudalstrahlen

zähle ich 70 —77, bei einem alten Exemplare von etwas mehr als

10" Länge ausnahmsweise sogar 83,auf derCaudale stets weitere 10

—

12 Schuppen. Über ier Linea lateralis liegen sechs, unter derselben

bis zur Bauchlinie 14'/^ horizontale Schuppenreiheu; 4 —5 Schuppen-

reihen auf den Wangen.

Die Caudale ist nahezu so lang wie der Kopf, im Leben voll-

ständig mit Schuppen bedeckt und am hinteren Bande tief ein-

geschnitten; die Pectorale ist zugespitzt, ein wenig kürzer als die

Schwanzflosse; die Ventrale gleicht an Länge beiläulig der Entfer-

nung des vorderen Kopfendes vom hinteren Augenrande oder circa

y, —
s/ä der Kopflänge.

Der fünfte, höchste Dorsalstachel übertrifft ein wenig die Hälfte

der Kopflänge oder gleicht derselben genau.

Bei alten Individuen schleifen sich zuweilen durch den häutigen

Gebrauch die Zacken der Kieferzähne ganz ah, so daß letztere am

freien Rande gerade abgestutzt erscheinen. Die Seiteiizacken der

Zwischenkieferzähne sind bald ebenso groß, bald kleiner als die bei-

den mittleren und wie diese abgerundet. Die Mittelzacke der einzel-

nen Zähne im Unterkiefer ragt lanzettförmig ziemlich weit über die

'i —3 übrigen, viel kleineren und kürzeren Spitzen vor, theilt sich

aber zuweilen in zwei Hälften ab. Die zunächst den Mundwinkeln
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gelegenen (vier letzten) kleinen Zähne im Unterkiefer zeigen ganz

dieselbe Gestalt wie die im Zwiselienkiefer und endigen in vier gleich

lange, abgerundete Zacken.

D- J^=4^; A. 3/15—16; L. lat. 70-83.

Vulgär name: Boga (Spanien, Portugal, Tenerife).

Box vulgaris kommt zu jeder Jahreszeit, insbesondere zur

Laichzeit, schaarenweise au den Küsten der iberischen Halbinsel und

Tenerifes vor und erreicht eine Länge von 11". Wir sammelten

sechs Exemplare zu Lissabon und Setubal im December 1864 und

Jänner 1865, drei zu Bilbao im August 1864, vier zu Gibraltar

(Februar 1865), drei sehr große Exemplare bei La Coruna (Sep-

tember 1864), eines bei Vigo, zwei bei Barcelona und neun bei

Santa Cruz auf Tenerife (März, April 186Ö).

38. Art. Box salpa (Lin.) Cuv. Val.

Die größte Körperhöhe ist 32/5 bis etwas mehr als 3>/2mal, die

Kopflänge 42/3 —4y6mal in der Totallänge, der Augendiameter 3
'/a

bis 32/3mal bei Exemplaren von 7—8'/," Länge, 42/3 —5mal bei

Individuen von 13 —14»/3'' Länge, die Stirnbreite bei ersteren 3mal,

bei letzteren kaum 'is/smal, die Schnauzenlänge 3'/4 —3mal in der

Kopflänge enthalten.

Die Nasenöftnungen sind klein, rundlich, die hintere derselben

ist circa 2mal so weit vom vorderen Augenrande als von der vorderen

Narine entfernt; der untere Rand des nicht besonders hohen Suborbi-

talringes zeigt eine seichte Einbuchtung über dem hinteren Ende des

kurzen Oberkiefers. Sechs, selten fünf Schuppenreihen liegen an den

Wangen und reichen nach vorne bis in die nächste Nähe der Mund-

winkel. Die Zähne des Zwischenkiefers endigen in zwei gleich lange,

abgestumpfte Zacken, die des Unterkiefers sind blattförmig, nach

oben zugespitzt und wie erstere der Höhe nach an der Mit-te der

Außenfläche mit einer seichten rinnenförmigen Vertiefung versehen.

Die Caudale ist im Leben vollständig beschuppt, am hinteren

Rande tief, winkelförmig eingeschnitten, mit zugespitzten Loben, von

denen der obere etwas länger als der untere und von der Basis der

mittleren Caudalstrahlen gemessen, ebenso lang wie der Kopf ist.

Der fünfte, höchste Dorsalstachel ist etwas mehr als 2y5mal bei

älteren, circa 2mal bei jüngeren Exemplaren, die Ventrale 1 i/^mal
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bei letzteren, 1 y^mal bei erslereii, die Pectorale 1 »/g (bei jungen),

1
'/s l^is nabezu Inial (bei alten Individuen) in der Kopflänge ent-

balten.

Rücken und scbuppenlose Oberseite des Kopfes dunkel bleifarben,

mit blauem Slablglanze; untere Hälfte des Körpers gegen den Baucb

zu in ein gelbliebes Weiß übergebend.

Durcbsebnittlicb 10—12 goldige Binden an den Seiten des

Rumpfes; ein tiefsebwarzer Fleck an der Pectoralacbsel. Die Pec-

torale, Ventrale und Caudale sind zuweilen lebbaft gelb, docb ist

letztere Flosse am binteren Rande stets ziemlicb breit bleigrau ge-

säumt. Innere Baucbwandungen scbwarz.

Die Seitenlinie durcbbobrt bis zur Basis der mittleren Caudal-

strablen 72 —73, auf der Caudale 5 —6 Scbuppen; über der Seiten-

linie liegen o'/a —6 i/o» unter derselben bis zur Baucblinie 18 —19,

bis zur Ventralbasis lo —16 borizontal laufende Sebuppenreiben.

Eine sehr lange und scbmale Spornscbuppe an der Außenseite der

Ventralbasis, eine viel breitere, dreieckige zwiscben den Ventralen.

Diese Art näbrt sich hauptsächlich von Bryozoen und Meergräsern,

wie der Mageninhalt zeigt.

D. 11/15—16; A. 3/14-15; P. 2/13.

Vulgärname; Salpa (Cadix), Salema (Cadix, Lissabon),

Jalema (Tenerife).

In den südlichen Tbeilen der iberischen Halbinsel selten, etwas

häudger um Tenerife.

Wir sammelten einzelne Exemplare bei Lissabon, Cadix, Malaga

so wie vier bei Santa Cruz de Tenerife; das größte Exemplar unserer

Sammlung mißt 141/2" in der Länge.

Gatt. Oblata Cuv. Val.

39. Art. Oblata melauara Cuv. Val.

Die größte Höhe des Körpers ist bei Exemplaren von 8 —11'

7'" Länge 33/5: —3i/2mal, die Kopflänge genau oder etwas mehr als

4-/3mal in der Totallänge, der Augendiameter etwas mehr als 3
1/5

bis 3f/äma1, die Stirnbreite 33/5 —etwas mehr als 3mal in der Kopf-

länge enthalten. Die Länge der Schnauze gleicht der des Auges oder

steht ihr ein wenig nach. Das hintere Ende des Oberkiefers, welcher

bei geschlossenem Munde fast vollständig von dem unteren Augen-

SiUb. (1. iiiiithem.-naturw. Cl. I.VI. Bd. I. Abth. 43
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ringe überdeckt ist, lallt in senkrechter Richtung unter den vorderen

Augenrand. Die Narinen sind klein, länglichrund wie bei den Box-

Arten, die liintere derselben ist nur halb so weit von der vorderen

Narine wie vom Auge entfernt.

Nur im vorderen oder mittleren Theile des Zwischen- und Unter-

kiefers liegen nach außen kleine Schneidezähne, 8—10 sowohl oben

wie unten mit etwas eingebuchtetem schneidigen Rande, auf sie fol-

gen an den Seiten der Kiefer eine Reihe schlanker spitziger Zähne,

welche ein wenig nach innen gebogen sind; hinter den Schneide-

zähnen liegen zwei Reihen kleiner, kurzer konischer Zähnchen mit

verhältnißmäßig breiter Basis. Die Schuppen auf den Wangen reichen

nach vorne bis zu den Mundwinkeln und nach hinten über die

Vordeckelleiste hinaus, so daß nur ein ganz schmales Stück vor dem

Vordeckelrande glatthäutig ist; bis zur Leiste des Vordeckels zu-

nächst dem Winkel liegen sechs Schuppenreihen.

Die obere Profillinie des Kopfes ist in der Stirngegend schwach

eingedrückt und in der Schauzengegend nur sehr schwach gebogen,

während das Hinterhaupt und der Vorderrücken im Profile stark

gebogen erscheinen.

Der fünfte oder sechste höchste Stachel der Dorsale gleicht der

Hälfte der Kopflänge , die Gliederstrahlen derselben Flosse nehmen

vom ersten, der bereits ein wenig kürzer als der eilfte Dorsalstachel

ist, bis zum letzten allmälig an Höhe ab, so daß dieser die Hälfte,

zuweilen kaum 5/^^ der Höhe des fünften Dorsalstachels erreicht.

Der dritte Analstacbel ist nur unbedeutend länger oder kürzer

und ein wenig schwächer als der zweite, nicht ganz 3mal in der

Kopflänge enthalten, der darauffolgende Gliederstrahl ebenso lang

wie der vorangehende Stachel, der letzte Gliederstrahl nur halb so

lang wie der erste.

DieCaudale ist am hinteren Rande tief eingeschnitten, der obere

Lappen länger als der untere, wie dieser aber zugespitzt und länger

als der Kopf.

Die Pectorale steht dem oberen Caudallappen an Länge nur

wenig nach, ist länger als der Kopf und endigt mit der Spitze des

längsten, fünften Strahles senkrecht über der Basis des ersten Anal-

stachels. Die Ventrale übertrifft ein wenig die Hälfte der Pectoral-

länge.
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Die Seitenlinie läuft nahezu parallel mit der gleichmäßig ge-

krümmten Rückenlinie und durchhohrt his zur Caudale 69 —72, auf

letzterer Flosse weitere 5 —6 Schuppen. Über der Seitenlinie liegen

8 —9, unter derselben bis zur Ventralbasis 15 —16, bis zur Bauch-

linie 17 Schuppen in einer verticalen Reihe.

Rücken bis zur Seitenlinie und Oberseite des Kopfes bleifarben

mit stahlblauem Schimmer, untere Körperhälfte goldgelb, dunkel-

braune Längsstriche laufen über die Höhenmitte der horizontalen

Schuppenreihen. Eine sehr breite bräunlichschwarze Binde atn

Schwanzstiele; Hinterseite der Pectoralbasis und der häutige Saum

am hinteren üperkelrande schwarz.

D. 11/14; A. 3/13; P. 2/13; L. lat. 69—72.

Vulgärname: Oblada, Doblada oder Doblaeta (Cadix), Ga-

lana (Tenerife).

Ich fand diese Art während meines Aufenthaltes im östlichen

und südlichen Spanien stets nur in einzelnen Exemplaren auf dem

Fiscbmarkte zu Cadix, Gibraltar, Barcelona und Malaga, häufiger bei

Santa Cruz de Tenerife. Unser größtes Exemplar ist etwas mehr als 12

Zoll lang.

Gatt. Pagrus C u v. = Chrysophrys C u v.

40. Art. Pagrus vulgaris Cuv. Val.

Syn. Pagrus orphiis C. V.

Nach sorgfältiger Untersuchung von 26 Exemplaren der ver-

schiedensten Altersstufen, von 2' —19" 2'" Länge glaube ich die An-

sicht aussprechen zu müssen, daß Pagrus vulgaris und orpkus nur

einer und derselben Art angehören dürften und daß man P. orphus

höchstens als die Jugendform und zum Theile als eine Varietät von

P. vulgaris betrachten könne. Die Ungenauigkeit der Beschreibung

von P. vulgaris in dem 6. Bande der Hist. nat. des poissons p. 142

ist wohl die Hauptveranlassung gewesen, daß sich P. orphus so

lange Zeit hindurch als eigene Art erhielt.

Nach Cuvier und Val enciennes 1. c. soll bei P. vulgaris

die größte Körperhöhe nahezu 4mal; bei P. orphus dagegen 3mal,

nach Val enciennes 's Beschreibung in der Ichthyol, des lies cana-

ries pag. 32 sogar nur 23/5mal (!) in der Totallänge enthalten sein.

(Letztere Abhandlung kann ich bezüglich des P. orphus wohl ganz

43*
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außer Acht lassen, da höchst wahrscheinlich eine andere Art unter

diesem Namen beschriehen ist, oder ein schlecht präparirtes Exemplar

zur Beschreibung benützt wurde.)

Bei sechs kleinen Exemplaren von 4 i/o —5" Länge, welche ich

bei Lissabon sammelte, ist die größte Körperhöhe etwas mehr als

3—ßi/gmal, die Kopflänge ein wenig mehr als 8-/3 —4mal in der

Totallänge, der Augendiameter unbedeutend mehr oder weniger als

3mal, die Schnauzenlänge genau 3mal, die Stirnbreite circa 4mal in

der Kopflänge enthalten. Die Prolillinie des Kopfes ist stets bogen-

förmig, ziemlich stark gerundet, die Schnauze ist bald etwas mehr,

bald etwas minder über das Auge vorgezogen, doch sind diese

Unterschiede nicht bedeutend und durch Übergänge vermittelt.

Die Seitenlinie durchbohrt 54—S8 Schuppen bis zur Caudale;

7 —8 Schuppen liegen zwischen der Basis des ersten Dorsalstachels

und der Seitenlinie in einer verticalen Reihe.

Bei ebenso großen Exemplaren von den canarischen Inseln ist

die Körperhöhe gleichfalls nur 31/4 —3i/2mal, die Kopflänge etwas

mehr als 32/3 —4mal in der Totallänge enthalten und 54—ö8 Schup-

pen liegen längs der Seitenlinie. Das Auge ist verhältnißmäßig

etwas größer und nur 2^/5 —22/3mal in derKopflänge begritTen; letz-

tere Eigenthümlichkeit allein berechtigt aber gewiß nicht zur Auf-

stellung einer eigenen Art, wohl aber zu der einer V'arietät, die man

als var. orphus bezeichnen könnte.

Bei größeren Exemplaren von 7" 2'" —9" Länge (von den cana-

rischen Inseln) ist die Kopflänge 3^/4 —4mal, die Körperhöhe 33/5

—

ein

wenig mehr als Si/aUial in der Totallänge, der Augendiameter nahezu

3—33/5mal, die Stirnbreite 31/2 —3~/5mal, die Schnauzenlänge 23/4

bis 23/3niial in der Kopflänge enthalten. Die Prolillinie des Kopfes

fällt bald mehr bald minder steil vom Auge zur Schnauzenspitze ab,

und gibt wegen zahlreicher Ültergänge gar keinen hinreichenden

Anhaltspunkt, um die untersuchten 18 Exemplare etwa in zwei Arten

zu sondern; lö horizontale Schuppenreihen unter der Seitenlinie bis

zur Ventralbasis.

Bei zwei Individuen von Palermo und von 10" 7'" —11" 6"'

Länge gleicht der Kopf an Länge '/4, die Kör{)erliühe y,^

—

oj^^ der

Totallänge, der Augendiameter y,, —y,5, die Schnauzenlänge ^/-^

—y,3 der Kopflänge; das Kopfprofil fällt längs der Schnauze fast

in crerader Richtung schief nach vorne und unten ab.
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Bei drei, 16 —19" langen Exemplaren von Vigo und Tenerit'e

endlich ist die Kopflänge etwa.s mehr als SVö his 4mal, die Körper-

höhe Si/gmal in der Totallänge, der Awgendiameter 4i/o —42/5mal,

die Stirnhreite 3'/ßmal, die Sehnaiizenlänge etwas mehr als 2i/ßnial

in der Kopflänge enthalten; S6—58 Schuppen längs der Seitenlinie,

61/2 —7 üher, 15 unter derselben (bis zur Ventralbasis) in einer

verticalen Reihe. Die Schnauze ist bedeutend länger vorgezogen als

bei jungen Individuen bis zu 9" Länge, etwas stärker als bei jenen

AQU 10" 7'" —11" 6'" Länge, und im Profile mehr oder minder

schwach gebogen.

Aus dem bereits Angeführten ergibt sich hiemit, daß die Kör-

perhöhe bei Pagrus vulgaris nie circa 1/4 der Totallänge betrage,

sondern höchstens Ss/smal in letzterer enthalten sei, bei ganz jungen

Exemplaren aber circa 1/3 der Gesammtlänge erreiche, weßhalb

P. orphus von Cuvier nur auf ein junges Exemplar von P. vulgaris

basirt sein dürfte; die Schnauze fällt ferner bald mehr bald minder

steil, in schwach concaver oder in convexer Bogenkrümmung, oder

fast in gerader Linie zum vorderen Kopfende ab , und zwar stets

steiler bei jungen als bei alten. Doch zeigen die o—9" langen Exem-

plare von den canarischen Inseln durchschnittlich (aber nicht immer)

ein steiler von der Stirne zur Schnauzenspitze abfallendes Kopfprofil

und ein etwas größeres Auge als jene, von mir an den Küsten Por-

tugals und Spaniens gesammelten Exemplare, weichen aber von letz-

teren bezüglich der Kopflänge , Körperhöhe, Schuppenzahl etc. nicht

wesentlich von einander ab.

Daß sich die Gattung Pagrus nicht von Chrysophrys in einem

natürlichen Systeme trennen lasse, habe ich bereits früher in einer

meiner ichthyologischen jMittheilungen erwähnt; einen neuen Beleg

liiefür geben auch alte, 10'/., —19" lange Exemplare von Pagrus

vulgaris, bei denen sich ein Zwischenkiefer drei, et^as weiter nach

vorne bei den früher erwähnten großen, 19 Zoll langen Exemplaren

von Vigo auf einer Kopfseite sogar 4 —ö Reihen von Molarzähnen

vorfinden. Noch stärker als bei alten Exemplaren von Pagrus vul-

garis ist die dritte Molarzahn-Reilie bei den im Wiener Museum be-

findlichen drei großen Exemplaren von Pagrus spiuifer Cuv. Val.

aus Persien entwickelt.

Sieben Schuppenreihen liegen bei Pagrus vulgaris an den

Wangen. Die Höhe des Snborbilalrinetes nimmt mit dem Alter be-
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deutend zu und ist bei Exemplaren von 8 —9" Länge 1 1/2 mal in der

Länge desselben enthalten; bei ganz alten Individuen kommt die

Höbe des Suborbitalringes seiner Länge nabczu gleicb. Die Pectorale

ist sebr lang, säbelförmig gekrümmt; der längste vierte Pectoral-

strabl fällt mit seiner borizontal zurückgelegten Spitze senkreebt über

die Basis des zweiten oder dritten Staebels, zuweilen selbst über die

des ersten Gliederstrables der Anale und ist stets länger als der Kopf.

Der böcbste vierte Dorsalstachel ist 2'/6 —̂s/jmal, der böcbste fünfte

Gliederstrabi derselben Flosse circa 3mal in der Kopflänge enthalten.

Der zweite Analstachel steht dem dritten an Länge nach, übertrifft

ihn aber an Stärke; der dritte ist circa 2/7 der Kopflänge gleich. Die

Caudale ist bis zur Spitze der Strahlen bei frischen Exemplaren be-

schuppt und durchschnittlich um eine halbe, bei ganz alten Exem-

plaren fast um eine Augenlänge kürzer als der Kopf. Die bläuliche

Stirnbinde verschwindet bei alten Individuen; ein schwach ausge-

prägter bräunlicher Fleck an der Basis der letzten GHederstrablen

in der Dorsale bei Exemplaren bis zu 9 Zoll Länge.

D. 12/10; A. 3/8; L. lat. 54—J>8; L. transv. —T"
17—18 (bis zur Bauchlinie).

Sehr gemein an den Küsten Spaniens und Portugals, noch häu-

figer an der Ostküste Tenerifes.

V^ u 1 g ä r n a me : Fargo (Spanien, Portugal).

(Subgatt. Chrysophrys Cur.)

41. Art. Pagras (Chrjsophrjs) aaratus Lin.

S y n. Chrysophrys crassirostris C u v. V a 1. (aduit.).

Diese Art fanden wir während unseres Aufenthaltes in den

Küstenstädten Spaniens und Portugals nur selten und in einzelnen

Exemplaren bei Vigo, Lissabon, Cadix, Barcelona und Valencia. In

Lissabon nennt man sie Doirada, in Spanien Dorada.

Bei Individuen von S'/n —lO'/o" Länge ist die größte Leibes-

höhe unbedeutend mehr als 3 —32
,

,ma1, die Kopflänge nahezu 41/3

bis etwas mehr als 4mal in der Totalläiige, der längere Diameter des

ovalen Auges 4 1/2 -^4: 2/5 mal, die Stirnbreite 31/4 —3mal, die Schnau-

zenlänge 22/; bis etwas mehr als 21/3 in der Kopflänge enthalten.

Sechs Schuppenreihen liegen auf der Wange, die Höhe des Sub-

orbitalrinQcs niinnit mit »leni Aller zu und isl bei Individuen von
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Sy'a" Länge circa 1 yoinal so lang wie hoch, bei älteren nur wenig

länger als hoch. Die hintere Nasenüffnung bildet einen langen, schief

gestellten Schlitz, die vordere viel kleinere ist oval. Der große

schwärzliche, rothviolett gerandete Fleck am Anfange des Rumpfes

an und zunächst der Seitenlinie dehnt sich bei manchem Exemplare

über die ganze obere Hälfte des Kiemendeckels aus. Das hintere Ende

des Oberkiefers fällt bei geschlossenem Munde etwas vor die Mitte des

untern Augenrandes; sechs kleine Hundszähne sowohl im Zwischen-

ais Unterkiefer. Zunächst den Mundwinkeln liegen bei jungen Exem-

plaren im Zwiefenkiefer drei, im Unterkiefer zwei Reihen von Molar-

zähnen, weiter nach vorne endigt eine vierte Reihe in ersterem, und

eine dritte in letztgenanntem Kieferknochen.

Die Seitenlinie durchbohrt bis zur Basis der mittleren Caudal-

strahlen 74, auf der Caudale seihst weitere 7 —9 Schuppen. Über

der Seitenlinie liegen 71/2 —'^Vo, unter derselben bis zur Ventral-

basis lö —16, bis zur Bauchlinie 21 —24 Schuppen in einer Ver-

ticalreihe.

Eine Schuppenscheide von geringer Höhe liegt an der Basis der

Dorsale und Anale. Der dritte und vierte Dorsalstachel sind gleich-

lang, oder der vierte ist etwas länger als der dritte und bei Exem-

plaren von 81/0'' Länge 2mal, bei älteren von lOi/o" Länge aber

etwas mehr als 2' ^mal in der Kopflänge enthalten. Die Höhe des

zweiten Dorsalstachels verhält sich zu der des dritten wie 1:1^
'5

bis 1 Vg. Der zweite Analstachel ist bei den von uns untersuchten

vier Exemplaren bald etwas kürzer bald etwas länger, stets aber

stärker als der dritte und Aon der Basis an gemessen etwas mehr als

3 —3i/4mal in der Kopflänge enthalten. Die Pectorale ist schwach

säbelförmig gekrümmt und um i/o bis fast einen ganzen Augendia-

meter länger als der Kopf; horizontal zurückgelegt endigt ihre Spitze

vertical über der Basis des ersten Stachels oder selbst des ersten

Gliederstrahles der Anale.

Die Caudale ist zum grüßten Theile mit kleinen, leicht abfallenden

Schuppen bedeckt und am hinteren Rande tief, halbmondförmig einge-

buchtet; der obere Caudallappen ist etwas länger als der untere und

fast so lang wie der Kopf. Das obere Randstfick der Dorsale und das

untere der Anale sind mehr oder minder dicht schwärzlich punktirt,

der hintere Rand der Caudale ist stets breit und intensiv schwarz ge-

säumt. Eine breite gelbe Binde zwischen den Augen; Rücken schmutzig
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gelblichweiß, mit dunkleren, bräunlichgelben Längsbinden ; verglichen

mit Exemplaren aus dem östlichen Theile des Mittelmeerbeckens zei-

gen unsere Exemplare von Vigo und Lissabon eine minder helle und

lebhafte Färbung.

D. 11/13; A. 3/11; P. 2/13; L. lat. 74 (+7—9 auf der Caudale).

Chrysophyrs crassii'ostris Cuv. Val. halte ich nur für eine

Altersform von Pagrus (^Chrysophrys) mtratu^ Linne, hieraus

erklärt sich die stärkere Krümmung der Nackenlinie, die etwas ge-

ringere Lelbeshühe im Vergleiche zur Totallänge, die größere Zahl

der Molarzahnreihen etc.

Gatt. Pagellus Cuv. Val.

42. Art. Pagellas erythrinos (Lin.) Cuv. Val.

Syn. Pagellus Günlheri, ßrito Capello (adult.).

Pagellus canariensisjN a\., Ichthyol, des lies Canar. p. 33, pl. X, fig. 2.

Die Körperhöhe nimmt bei dieser Art mit dem Alter zu und ist

bei Exemplaren von 4" 9'" —9" Länge nahezu 4 bis fast

S^/ämal, von 12 —1 21/0" Länge 3
s/^ —3 3/5 mal, bei einem Pracht-

exemplare von 14" Länge endlich kaum Sy'gmal in der Totallänge

enthalten.

Die Kopflänge verhält sich zur Totallänge stets wie 1 : 4, Das

Längenverhältniß des Auges zu dem des Kopfes variirt sehr bedeu-

tend je nach dem Alter des Fisches; während der Augendiameter bei

Exemplaren von nahezu 5 —9" Länge nur etwas mehr als 3mal in

der Kopflänge enthalten ist, gleicht er bei alten von 12—14" Länge

nur mehr 1/4 bis 1/5 der Kopflänge. Bei den von uns untersuchten

kleinsten Exemplaren steht die Stirnbreite der Augenlänge kaum nach,

bei den ältesten dagegen beträgt erstere 1 1/4 —1
'/g Augenlängen.

In der Regel liegen nur zwei Reihen Molarzähne an den Seiten-

theilen der Kiefer zunächst der Mundwinkeln , doch lindet sich zu-

weilen schon bei Exemplaren von 9 bis 9ya" Länge eine dritte Reihe

kleinerer Molarzähne vor.

Der Suborbitalring ist bei erwachsenen großen Exemplaren fast

so hoch wie lang, bei jungen dagegen circa 1 V2" nahezu 2mal so

lang wie hoch und am untern Rande in der Regel schwach concav.

Die Schnauzenlänge ist bei jungen Individuen etwas mehr als

3—2*5mal, bei alten von 12 —14" Länge 'i\z —3
1/3 mal in der

Kopflänge enthalten.
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Der vierte höchste Dorsalstachel verhält sich zur Kopflänge wie

1 : 22/5 —21/7, der letzte Stachel der Rückenflosse erreicht circa ^/g

der Höhe des vierten Stachels und ist kürzer als der darauft'olgende

erste Gliederstrahl derselben Flosse. Die höchsten Gliederstrahlen der

Dorsale, d, i. der sechste, siebente und der letzte gleichen an L«^nge

circa y^g des Kopfes.

Die Caudale ist vollständig beschuppt, am hinteren Rande tief

eingeschnitten, der obere Caudallappen länger als der untere, wie

dieser zugespitzt und etwas kürzer als der Kopf.

Die Pectorale ist säbelförmig gebogen und länger als der Kopf;

der vierte längste Pectoralstrahl reicht mit seiner horizontal zurück-

gelegten Spitze in verticaler Richtung bis zur Rasis des ersten Anal-

stachels.

Der dritte Analstachel ist etw^as länger als der zweite, aber

kürzer als jeder der darauft'olgenden Gliederstrahlen, von denen der

letzte am längsten ist.

Die Seitenlinie durchbohrt 60 —61 Schuppen und endigt an der

Rasis der mittleren Caudalstrahlen. 61/2 —7
1/2 Schuppen über, und

14—13 unter der Linea lateralis bis zur Ventralbasis, IG Schuppen

bis zur Rauchlinie in einer verticalen Reihe; 6—7 Schuppenreihen

liegen auf den Wangen und reichen nach vorne bis zu den Mund-

winkeln. Der Rasaltheil der zwei letzten Gliederstrahlen in der Anal-

und Dorsalflosse ist mit kleinen Schuppen umhüllt.

Fast bei allen Exemplaren, welche ich untersuchte, liegen pracht-

volle himmelblaue Flecken in der oberen, etwas größeren Höhen-

hälfte des Rumpfes unregelmäßig hie und da zerstreut, am dichtesten

liegen sie über der Seitenlinie; selten bilden sie Längsreihen. Rei

ganz jungen Individuen finden sich häufig schwach ausgeprägte, hell

rosenrothe Querbinden an den Seiten des Rumpfes vor.

D. 12/10; A. 3/9; L. lat. 60—61.

Pagc'llus erythritms ist eine der gemeinsten Fischarten an den

Küsten der iberischen Halbinsel und insbesondere Tenerifes, und

wird sehr geschätzt. Exemplare über 14" Länge kommen nur sehr

selten vor.

Wir besitzen zahlreiche, trefi'lich erhaltene Exemplare von

Lissabon, Selubal, Vigo, La Coruna, Rarcelona, Valencia, Malaga,

Gibraltar, Cadix und Santn Cruz de Tenerife.
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V u 1 g ä r n a me : Bicn (Portugal) , Paget (Cadix , Barcelona),

Den/on rojo (Cadix), Breca (Tenerife).

Pagellus Güntlieri, Br. Capello (Extracto do Jornal de Seienc.

mathem. phys. etc. Nr. III, 1867, pag. 21, Est. IV, fig. 3) gründet

sich nur auf zwei alte Exemplare von Pagellus erythrirms, wie fast

jede Zeile der trefTlichen Beschreibung beweist. Die beigefügte Ab-

bildung dürfte bezüglich der Entfernung der Zähne von einander

wohl etwas verzeichnet sein.

43. Art. Pagellus acarne Cur. Val.

Auch bei dieser Art, die uns in zahlreichen Prachtexemplaren

vorliegt, nimmt die relative Körperhöhe mit dem Alter zu; bei

Exemplaren von 5" 9'" —Oyg" Länge gleicht sie nahezu oder ganz

genau der Kopflänge und ist 4mal, bei alten Individuen von 1 1 i/o

bis 12" Länge übertrifft aber die Körperhöhe ziemlich bedeutend die

Koptlänge und ist nur 3i/2nial, letztere aber wie bei jungen 4mal in

der Totallänge enthalten.

Die obere Profillinie des Kopfes ist bei alten Exemplaren stärker

gekrümmt als bei jungen; der Augendiameter bei letzteren nahezu

31/3 —Si/gmal, bei ersteren aber genau 4mal , die Schnauzenlänge

bei Individuen von 6—7 1/3" Länge 31/3 —Ss/ämal, bei Exemplaren

von 8 —9" Länge etwas mehr als 3mal, bei jenen von 11 —12"

Länge endlich genau 3 —2Y4mal in der Kopflänge enthalten.

Die Stirnbreite steht bei jüngeren Individuen ebenso bedeutend

der Augenlänge nach, als sie letztere bei ganz alten übertrifft, und

ist 41/3— 32/5mal in der Kopflänge begriffen. Fünf, seltener sechs

Schuppenreihen auf den Reihen. Stets nur zwei Reihen von Molar-

zähnen im Zwischen- und Unterkiefer bei den von mir untersuchten

Exemplaren.

Der höchste vierte Dorsalstachel ist 2' /^mal in der Kopflänge

enthalten. Die zwei letzten Gliederstrahlen der Anale und Dorsale

sind fast bis zur Spitze von Schüppchen umhüllt, welche die unmit-

telbare Fortsetzung der Schuppenscheide an der Basis des glieder-

strahligen Theiles der Rücken- und Afterflosse bilden.

Die Schwanzflosse ist vollständig beschuppt und durchschnitt-

sich l'/^mal in der Kopflänge enthallen. Die Pectorale ist ebenso

lang wie (U-v Kopf und endigt horizonlal zurückgelegt mit der Spitze
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des längsten Strahles in einer Verticallinie mit der Basis des ersten

oder zweiten Analstaehels.

Die Seitenlinie durchbohrt bis zur Basis der mittleren Caudal-

strahlen circa 68 —70, auf letzteren weitere 6 —8 Schuppen.

Über der Seitenlinie bis zur Basis des ersten Dorsalstachels lie-

gen stets 6, unter derselben bis zur Ventralbasis i2, bis zur Bauch-

linie 15 i/o Schuppen in einer verticalen Reihe.

Ein schwarzer, an den Rändern etwas verwaschener Fleck von

ziemlicher Größe an der Pectoralachsel.

D. 12/11; A. 3/10; P. 2/13—14, L. lat. 68—70 (-f- 6—8 auf

der Schwanzflosse).

Diese zierliche Art ist fast noch häufiger als P. erylhrinus an

den Küsten der iberischen Halbinsel und Tenerifes, kommt jedoch

nur in Exemplaren bis zu 12" in der Totallänge vor, und ist deßhalb

nicht besonders geschätzt.

Vulgärname: Bezngo (Portugal), Bcsugo (Spanien).

Wir sammelten mehr als 40 Exemplare dieser Art bei Bar-

celona, Malaga, Alicante, Gibraltar, Cadix, Lissabon, Setubal, Porto,

Vigo, La Coruiia, Portugalete und IS bei Santa Cruz de Tenerife.

Die größten Exemplare unserer Sammlung erhielten Mir auf dem

Fischmarkte von La Coruna im October 1864, sie sind 11 —12"

lang.

44. Art. Pagellos centrodontus Cuv. Val. (adult.).

Syn. Pagellus bogaraveo. Cuv. Val. (juv.).

? Pagellus breviceps Cuv. Val. (juv.).

Der für Pagellus centrodontus so charakteristische , schwarze

Fleck auf den 4 —6 ersten Schuppen der Seitenlinie und der zu-

nächst über und unter diesen liegenden Schuppen fängt erst bei

Exemplaren von 7- —8" Länge sich bemerkbar zu entwickeln an und

tritt in der Form kleiner Gruppen schwärzlichen Pünktchen auf den

3—4 ersten Schuppen der Seitenlinie, oft nur auf einer der Körper-

seiten auf. Bei sämmtlichen Individuen unter 6i/." Länge und selbst

noch bei mehreren von 8'/o —9" Länge unserer Sammlung ist nicht

die geringste oder nur eine ganz scliwache Andeutung des Rumpf-

fleckes sichtbar und solche Exemplare entsprechen ganz genau dem

Pagellus bogaraveo Cuv. Val.



664 Steindachner.

Vergleicht man überhaupt die Besclireibungeri von P. centvo-

dontus und P. boqarm'eo in Cuv, Val. Histoire naturelle des Pois-

sons, t. VI, pag. 180 und 196 mit einander, so wird man mit

Außerachtlassung des schwarzen Rumpftleckes nicht den geringsten,

wesentlichen Unterscliied zwischen beiden finden. Auch in Dr. Gün-
ther's Charakteristik dieser zwei Species im ersten Bande des Cata-

loges der Fische im britischen Museum findet man keine andere Diffe-

renz als die, daß htxPagellus bogaraveo das Auge 3mal, bei P. cen-

trodontes aber 3y.,mal (was übrigens, wenigstens bei der Mehrzahl

der Individuen nicht ganz richtig ist) in der Kopflänge enthalten und

das Präorbitale hei letzterem höher als bei ersterem sei; hierauf aber

ist gar kein Gewicht zu legen , da es eine längst bekannte Thatsache

ist, die ich auch bei mehreren der früher von mir beschriebenen Arten

besonders nachwies, daß die relative Größe des Auges stets mit dem

Alter mehr oder minder bedeutend abnehme und daß das umgekehrte

Verhältniß sich bezüglich der Höbe des Präorbitale, oder vielleicht

in diesem Falle richtiger gesagt, des Prä- und ersten Suborbitale

zeige. Hiezu kommt überdies noch , daß sich auch bei jungen 8 bis

9" langen Eremplaren von P. centrodontus, bei welchem der schwarze

Rumpftleck schon ziemlich deutlich zu sehen ist, genau jene Körper-

verhältnisse vorfinden, die man dem P. bogaraveo zuweist.

Bei allen Exemplaren von 3i
3 —10" Länge ist die Körperhöhe

32/3 —3yomal, die Kopflänge 4—3y4nial in der Totallänge, der

Augendiameter genau oder selbst etwas weniger als 3mal, die Stirn-

breite 31/3 bis nahezu 4mal, die Schnauzenlänge S^/y, seltener 3*/5mal

in der Köpflänge enthalten.

Bei f]xemplaren von 13 —14i/o" Länge ist die Körperhöhe 3'
3

bis fast 3- -mal, die Kopflänge genau oder ein wenig mehr als 4mal

in der Totallänge, der Augendiameter 3'/5 —3i/4mal, die Scbnauzen-

länge 33/5mal in der Kopflänge enthalten. Die Stirnbreite gleicht

genau oder nahezu der Augenlänge.

Bei dem größten , 17 '/a" langen Exemplare unserer Sammlung

(von Tenerife) verhält sich die Körperhöhe zur Totallänge wie 1 :3

(und ein wenig darüber, d. i. 3i/,5 circa), die Koptlänge zur Total-

länge wie 1:2^0. der Augendiameter zur Koptlänge wie 1:3 (und

ein wenig darüber). Schnauze und Auge sind gleich lang; auch die

Stirnbreite erreicht eine Augenlänge; 7 —8, selten (5 (bei jungen

Exemplaren) Schuppenreihen liepen auf den Wangen.
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Die Molarzäline in den Kieleni sind sehr klein; im Zwisclieii-

kiefer liegen sie in 3—5, im Unterkiefer in 2, in der Regel in 3 Rei-

hen (bei älteren Exemplaren). Das hintere Ende des Oberkiefers,

über M elchem der vordere Theil des Suborbitalringes (das ist das

Präorbitale und erste Suborbitale) am unteren Rande mehr oder min-

der tief (sehr tief bei einem alten Exemplare von 17 1/3" Länge)

eingebuchtet ist , fällt in senkrechter Richtung unter das Ende des

ersten Längendrittels des unteren Augenrandes.

Die Pectorale ist sehr lang, säbelförmig gekrümmt, bei alten

Exemplaren fast oder ebenso lang, bei jüngeren bis um circa »/j Au-

genlänge langer als der Kopf; die Spitze des horizontal zurückgeleg-

ten längsten, d. i. fünften Pectoralstrahles fällt in senkrechter Rich-

tung unter die Basis des ersten oder zweiten Analstachels.

Der höchste, vierte Dorsalstachel ist bei jungen Exemplaren 21/5,

bei älteren circa 21/3 bis etwas mehr als 2'/2mal in der Kopflänge,

der letzte Stachel der Dorsale l^/jmal in der Höhe des vierten

enthalten und ein wenig kürzer als der darauffolgende erste Glie-

derstrahl.

Der dritte Stachel in der Anale ist etwas länger als der voran-

gehende zweite und fast so lang wie der letzte der Dorsalstacheln,

aber etwas kürzer als der darauffolgende Gliederstrahl der Afterflosse.

Die Zahl der letzteren in der Anale beträgt fast immer 12, selten

11 oder 13, und zwar insbesondere bei jungen Exemplaren.

Die Caudale ist vollständig beschuppt, der längere obere Lappen

um 1/3 —
1/5 der Augenlänge kürzer als der Kopl".

Die Seitenlinie ist in ähnlicher Weise wie die Protillinie des

Rückens schwach gekrümmt und von dieser bei ihrem Beginne mehr

als noch einmal so weit entfernt als am Schwanzstiele. Zuweilen

läuft die Seitenlinie bei jungen Exemplaren von S'/a —7" Länge in

ihrer vorderen Längenhälfte fast horizontal hin und auf solche junge

Individuen scheinen Cuvier und Valenciennes die Art Pagellus

breviceps gegründet zu haben.

Die Profiliinie des Kopfes fällt von der Stirne bis zur Schnau-

zenspitze steiler und in stärkerer Curve ab, als sie sich hinter der

Stirne bis zum Beginne der Dorsale erhebt.

Die Seitenlinie durchbohrt zwischen dem hinteren Kopfende und

der Basis der mittleren Caudalstrahlen 70—07 Schuppen, auf der

Caudale noch weitere 7—5 Schuppen. Über der Seitenlinie zähle ich



6(jß Steindachner.

sowohl bei jungen wie ganz alten Exemplaren stets 8, unter derselben

bis zur Ventralbasis 13—14ya, bis zur Baucblinie lo —16 Schuppen

in einer verticalen Reihe. Eine sehr lange und schmale Sporn-

schuppe an der Außenseite der Ventralbasis, eine bedeutend breitere

zwischen den Ventralen.

Bei jungen Exemplaren zeigen sich häufig schmale bräunliche

Längsstriche auf der Mitte der horizontalen Schuppenreihen über,

selten auch zunächst unter der Seitenlinie; bei alten Individuen zu-

weilen sehr deutlich ausgeprägte, ziemlich breite, goldige Längsstrei-

t'en am ganzen Rumpfe der Mitte der Schuppenreihen entlang.

D. 12/12; A. 3/11 —13; L. lat. 67—70 (-|- 5—7auf der Caudale).

Pagellus centrodontiis erreicht unter den Pagellus- Avten Euro-

pas die bedeutendste Größe, ist aber nicht besonders geschätzt. Auf

den Fischmärkten zu Bilbao, La CoruHa, Vigo, Lissabon und insbe-

sondere zu Santa Cruz sah ich nicht selten Exemplare von mehr als

24" Länge, welche in bedeutender Tiefe gefangen werden , während

die kleinen in der Nähe der Küste in geringer Tiefe sich aufhalten.

In wahrhaft außerordentlicher Menge, zu Tausenden fand sich diese

Art auf den Fischmärkten von Vigo und La Coruiia im Monate Octo-

ber 1864 vor und man verkaufte daselbst das Pfund von Exempla-

ren mittlerer Größe (9 —14" Länge) um 4—6 Cuartos.

Wir besitzen in unserer Sammlung drei große Exemplare von

Vigo und La Coruiia, fünf kleine von 51/3 —7" Länge von La Coruna

und Bilbao, acht kleine von Gibraltar, zwei von Cadix, eines von

Barcelona, drei von Valencia, sechs von Lissabon und drei von

Tenerife.

Vu 1 g ä r n a me : Goraz oder Goraze (Spanien , Portugal,

Teneriie).

45. Art. Pagellus morinyros (Lin.) Cuv. Val.

S y n. Pagellits goreensis, pernambucensis C. V.

Bei Exemplaren von 10 1/3 bis nahezu 13" Länge ist die größte

Körperhöhe 83/5 bis etwas mehr als 32/3mal, die Kopflänge 3»/3 bis

nahezu 4mal in der Totallänge, die Schnauzenlänge 21/4 bis nahezu

2mal, die Augenlänge li bis etwas mehr als S-Zs"'»'. die Stirnbreite

genau oder nahezu 4mal in der Koptlänge entliallen. Bei jungen In-

dividuen von 7'/ä" Länge verhält sich das Auge zur Kopflänge wie

1 :4y5, die Stirnbreite zu letzterer wie 1 •A\^2—^\^ es ist somit bei
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diesen das Auge relativ größer und die Stinte schmäler als bei älte-

ren Exemplaren, während sich in der Körperhöhe und Kopflänge kein

aufTallender Unterscliied zeigt.

Die Schnauze ist hei jüngeren Individuen, im Profile gesehen,

bogenförmig, wenngleich nur mäßig gekrümmt , bei alten fällt sie

fast in langgestreckter, gerader Linie zum vorderen Kopfende ab; auch

die Lippen sind bei letzeren bedeutend wulstiger als bei ersteren.

Der Unterkiefer reicht nicht so weit nach vorne als der Zwischen-

kiefer, und wird von letzteren bei alten Individuen etwas bedeutender

überragt als bei jungen. Bei Exemplaren von 11—12" Länge liegen

zunächst den Mundwinkeln im Zwischenkiefer 3, im Unterkiefer 2 Rei-

hen von Molarzähiien, etwas weiter nach vorne aber im ersteren 4,

in letzterem 3 Reihen; bei den von uns untersuchten sechs alten Indi-

viduen über 13" Länge reicht auch die innerste Molarzahn-Reihe des

Unterkiefers ebenso weit zurück als die äußeren, ja es zeigt sich im

Zwischenkiefer sogar noch eine fünfte Reihe, doch liegen bei diesen

alten Exemplaren die Zähne bereits nicht mehr so regelmäßig (oder

ganz unregelmäßig) neben und hinter einander als bei den übrigen

jüngeren. Bei zwei Exemplaren von 7'/," Länge finden sich in beiden

Kiefern nur zwei Molarzahnreihen an dem hinteren Theile der Kiefer-

seiten vor. Die Kiefer sind stets kräftig. Zwischen- und Oberkiefer

erreichen insbesondere bei alten Individuen eine bedeutende Stärke.

Fünf Schuppenreihen liegen auf den Wangen (sieben bei dem

nahe verwandten PageUus lithognathus) und reichen nach vorne

bis zu den Mundwinkeln.

Der Suborbitalring ist von sehr bedeutender Höhe und über-

deckt bei geschloßenem Munde den Oberkiefer mit Ausnahme des

hintersten Theiles desselben, über dem sich eine seichte Einbuchtung

am unteren Rande des darüberliegenden Suborbitale zeigt.

Vierzehn bis fünfzehn dunkelbraune Querbinden laufen über die

Körperseiten herab, in der Regel ist jede zweite etwas kürzer und min-

der scharf ausgeprägt als die übrigen; der nackthäutige Theil des Ko-

pfes ist silbergrau, der Suborbitalring von derselben Färbung, doch mit

einem schwachen Stiche ins Violette, Rücken hell bräunlich gelb. Bei

ganz alten Individuen zeigt sich immer eine geringere Zahl von Quer-

binden, welche außerdem nicht mehr so regelmäßig herablaufen, stel-

lenweise an Breite bedeutend zunehmen , abbrechen und von matt

schwarzer Färbung sind; nicht selten sind der ganze Rücken bis zur
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Sciteiiliiiio, säminlliclic Flossen, die Oberseite und die Seileiitlieile

des Ko[)t"es matt sehw arz, oder zum mindesten mit großen sclnvarzen

Flecken besetzt.

Die drei ersten Dorsalstacheln nehmen ziemlich rasch an Höhe zu,

der vierte höchste übertritTt ein wenig den dritten Theil der Kopf-

länge, der letzte Dorsalstachel ist circa l3/5mal, der daraulToIgende

erste Gliederstrahl derselben Flosse i'/., bis nahezu li/4mal in der

Höhe des vierten Stachels der Dorsale enthalten. Die Gliederstrah-

len der Dorsale so wie die Anale sind mit einer niedrigen Scluippen-

scheide umgeben, welche sich über den letzten Gliederstrahl dieser

beiden Flossen hinaufzieht. Die Analstacheln sind kurz, der dritte ist

länger aber schwächer als der zweite, circa so lang wie das Auge

und bedeutend kürzer als der nächste , erste Gliederstrah!, dessen

Länge 1 1/2 Augendiameter erreicht.

Die Pectorale ist kürzer als bei den übrigen Pagelüts-Avten und

ÜbertritTt nur wenig 3/4 der Koptlänge. Die Caudale ist vollständig

beschuppt, länger als die Pectorale und am hinteren Rande halbmond-

förmig ausgebuchtet; die Caudallappen sind zugespitzt, der obere

längere circa 1 y^mal in der Koptlänge enthalten.

Die Seitenlinie durchbohrt zwischen dem hinteren Kopfende

und der Basis der mittleren Caudalstrahlen 59 —61, auf der Caudale

überdies noch circa o —6 Schuppen; über der Seiteidinie liegen

7 —T'/a, unter derselben bis zur Ventralbasis 12, bis zur Bauchliuie

15i/a Schuppen in einer verticalen Reihe. Eine lange schmale Flü-

gelschuppe an der Außenseite der Ventralbasis, eine kürzere aber

viel breitere am Innenrande derselben.

D. 11/12; A. 3/10; P. 2/14; L. lat. 59 —61 (-f 5—6 auf der

Caudale).

Vulgär name: Ferreiro Qj'issuhon^ , Bezugo d'ova (Setubal

nach Br. Capello), Ei'rern(Tei\evi{'e), Pez herreva{Cn^\\\), Mdbra

(Barcelona).

Ist sehr gemein an den Küsten Spaniens, Portugals und ins-

besondere Tenerifes und erreicht eine Länge von etwas mehr als 13".

Wir sammelten viele Exemplare bei Barcelona, Tarragona, Alicante,

Valencia, Gibraltar, Cadix, Lissabon, Setubal, Porto, Santa Cruz de

Tenerife und Tanger, so wie bei Mogador (Marocco). Das Wiener

Museum besitzt auch ein Exemplar dieser Art angeblich von Port Naial.
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Farn. Trig^liclae.

Gatt. Sebastes Cuv. Val.

46. Art Sebastes dactylopterus spec. De la Roche.

Syn. Sebastes impcrialis, C u ¥. Val., Hist. nat. des poiss., t. IV, pag. 336;

Valenc, Ichthyol, des lies C;inar. p. 33G, Lowe, Transact. Zool.

Soc. of London, Vol. II, p. 175.

Die Höhe des Kürpefs ist hei Exemplaren von ß'/^ —9'/o" Länge

nahezu oder genau Syjmal, hei einem Exemplare von H" Länge

3'y,3, hei dem größten unserer Sammlung von i&^/z" in der Total-

länge unhedeutend weniger als 4mal, die Kopflänge bei Individuen

von 6 f/o" Länge genau 3mal, von 91/3" Länge S'/j —3'/4mal, von

12'/3" Länge nahezu 3mal, von Iß'/a" Länge endlich genau 3mal in

der Totallänge enthalten. Die Länge des Auges verhält sich zur

Kopflänge wie l:3'/a —S^/s hei jungen, wie l:3y5mal bei ganz

alten Exemplaren; die Stirnbreite ist bei jungen Individuen 10, bei

alten Syamai, die Schnauzenlänge nahezu Knial in der Kopflänge

enthalten.

Fünf Stacheln liegen am hinteren, stark gerundeten Rande des

Vordeckels, von denen der oberste oder letzte sich nach vorne gleich-

sam in die scharfkantige Leiste fortsetzt, welche am unteren Augen-

rande vorüber bis zum vorderen unteren Ende des Präorbitale zieht. Der

vierte Vordeckelstachel ist länger als jeder der übrigen. Zwei Stacheln

am hinteren Deckelrande, von denen der obere länger als der untere

und von diesem durch einen halbmondförmigen Einschnitt getrennt

ist. Die paarige Scheitelleiste endigt (jederseits) in zwei, die Stirn-

und die stark erhöhte obere Augenrandleiste hinter dem Ende des

oberen Augenrandes in drei Stacheln. Ein langer Stachel am Beginne

des obern Augenrandes; der hintere oder äußere, lange scharfkantige

Rand dieses Stachels begrenzt das Auge zum Theile nach vorne,

und springt über dasselbe mehr oder minder bedeutend vor; über

der vorderen Narine, welche am hinteren Rande einen langen Lappen

trägt, liegt ein zweiter etwas kürzerer Stachel. Zwei fast ganz gleich

lange Stacheln am hinteren Rande der Suprascapula. Zahlreiche,

äußerst feine und spitzige Zähnchen in den Kiefern, am Vomer und

Gaumen. In den seichten Einschnitt zwischen dem vorderen Ende der

Zwischenkieferhälften legt sich die Spitze des Unterkiefers, der an der

Sitzl), (1. mathein.-natmvv. Cl. LVl. Bd. I. Abth. 44
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Unterseite seiner Symphyse einen knopfförmigen Vorsprung trägt.

Drei Poren an der Unterseite jeder Unterkieferhälfte, Die Gaumen-

fläche, häufig auch die Oberseite der vorne freien Zunge, ferner der

Schlund und die Bauchwandungen sind schwarz ausgekleidet.

Der dritte Stachel der Dorsale übertrifft in der Regel jeden der

übrigen eilf an Höhe , nur selten ist der vierte ebenso hoch als der

dritte, dessen Höhe bei jungen Exemplaren durchschnittlich etwas

mehr als 2mal, bei älteren aber 21/3 —23/5mal, bei dem schon früher

erwähnten Exemplare von 16i/a"Länge nahezu 3mal in derKopflänge

enthalten. Der höchste Gliederstrahl der Dorsale steht dem dritten

Dorsalstachel etwas an Höhe nach. Der zweite Analstachel ist etwas

länger und zugleich stärker als der dritte, dieser circa l^/ämal in der

Höhe des darauffolgenden Gliederstrahles enthalten.

Die Caudale erreicht circa 3/5 —~/-^ der Kopflänge und ist am

oberen und unteren Ende in eine kurze Spitze ausgezogen, welche

den hinteren Caudalrand ein wenig überragt.

DiePectorale ist sehr stark entwickelt, die acht untersten Strahlen

sind einfach, der zweitoberste derselben ist in der Regel der längste

der ganzen Flosse und bei jungen Individuen circa 1 1/3 bis kaum

l^/smal, bei alten I1/3 —Is/smal in der Kopflänge enthalten.

Circa 63—64 Querschuppenreihen am Rumpfe zwischen dem

hinteren Ende der Suprascapula und der Basis der Caudale, letztere

Flosse selbst ist bis in die nächste Nähe ihres hinteren Randes be-

schuppt. Die Seitenlinie dürfte im Ganzen, mit Einschluß der Cau-

dale nur 26 —30 Schuppen durchbohren. Am Kopfe sind nur die

Unterseite, die Lippen, die Schnauze und das Präorbitale schuppenlos.

Die fünf hellbraunen Querbinden an den Seiten des Rumpfes

fehlen häufig, nicht aber die dunkelbraunen oder olivenfarbigen

Flecken, welche auf denselben (im Falle ihres Vorkommens) unregel-

mäßig zerstreut, insbesondere an den Seitenrändern in großer Anzahl

liegen. Bei mehreren Exemplaren unserer Sammlung ist auch die

obere grössere Rumpf- und Kopfhällte mit braunen Flecken tiger-

ähnlich besetzt. Die Grundfarbe des Körpers ist am Rücken intensiv

rotb, am Bauche rosenroth, zunächst der Bauchlinie endlich zu-

weilen weiß.

D. 12/12; A. 3/5; P. 2/9/8; Lin. lat. 26—30.

An der Süd- und Ostküste Spaniens, im südlichen Theil e der

Küsten PortuGrals und insbesondere zunächst den canarischen Inseln
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und Madeira kommt diese zuerst von De la Roche als Scorpaena

dactyloptera beschriebene Art nicht selten vor und erreicht eine

Länge von 17" (bei Teneril'e).

Vulgärname: Gallinha do mar (Meerhuhn) bei Lissabon,

GaUineta (Hühnchen) in der Umgebung von Cadix, Boca negra

(Schwarzmaul) auf Tenerite; Panagall (Barcelona).

Wir sammelten drei kleine Exemplare von 61/^ —7" Länge bei

Cadix, zwei etwas größere bei Gibraltar, eines bei Lissabon, zwei bei

Barcelona und fünf besonders prachtvoll gefleckte und gefärbte, große

Exemplare an der Ostküste Tenerife's hei Santa Cruz.

47. Art. Sebastes Kuhlii Lowe.

Syn. Sebasles filifer Val., Ichthyol, des lies Canar., p. 21, pl. II, fig. 1.

Steht an Größe der soeben beschriebenen Art niclit unbedeutend

nach und kommt nach den bisherigen Beobachtungen nur selten in

den südlichen Theilen der Küste Spaniens und Portugals, sehr häufig

aber um Madeira und Tenerife vor.

Im Vergleiche mit S. dactyloptei'us zeigt S- Kuhlii einen be-

deutend längeren und gestreckteren Kopf, ein kleineres Auge, eine

längere Schnauze und nur einfache Pectoralstrahlen.

Die größte Leibeshöhe ist bei Exemplaren von 61/3" —8" 11'"

Länge 33/4 —Si/gmal, die Kopflänge 2~/s —23/5mal in der Totallänge,

der Augendiameter 4—4i/5mal, die Stirnbreite 11 1/3 —13mal, die

Schnauzenlänge Ss/^ —3i/.>mal in der Kopflänge enthalten. Die Kopf-

länge nimmt mit dem Alter zu, die Stirnbreite und Augenlänge aber

ein wenig ab.

Vier Stacheln liegen am stark abgerundeten Vordeckelrande,

der oberste derselben ist am längsten und trägt an der Basis einen

Nebenstachel, der unterste V^ordeckelstachel ist der kleinste und mit

der zarten Spitze vertical nach unten gerichtet. Zuweilen schiebt

sich ein ganz kleines Stachelchen zwischen die zwei oberen Stacheln

derPräoperkels ein. V^on der Basis des obersten Vordeckelstachels zieht

eine stark erhöhte Leiste nach vorne, verschwindet in der vorderen

Hälfte des Präorbitale und erhebt sich am oberen scharfkantigen

Rande in drei, selten vier stark nach hinten geneigten Stacheln.

Während diese Suborbitaileiste bei S. dactylopterus den unte-

ren stark vorstehenden Augenrand bildet, bleibt sie bei S. Kuhlii

etwas von letzterem entfernt. Amunteren Rande des Präorbitale liegen

44«
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zwei nach hinten gekrümmte, stark /Aigespitzte Stacheln , welche be-

deutend länger als hei S. daciylopterus sind. Die Zähne in den Kie-

fern, am Vomer und Gaumen sind ein wenig zarter als bei letztge-

nannter Art; die Zunge ist am vorderen, freien Theile ziemlich schmal.

Zwei Stacheln am hinteren Deckelrande, von denen der obere

länger als der untere ist; letzterer setzt sich nach vorne als eine

Leiste in schiefer Richtung nach vorne und oben bis zum oberen vor-

deren Deckelwinkel fort. Drei Stacheln auf der Stirn- und oberen

Augenrandleiste jeder Kopfseite nahe am hinteren Ende des oberen

Augenrandes, zwei auf der paarigen Scheitelleiste, zwei an derSupra-

scapula, von denen der untere viel länger als der obere ist; ein Stachel

über der kleinen vorderen Nasenöffnung; ein sehr langer Stachel am

vorderen Augenrande, mit der Spitze nach oben und hinten gekehrt

;

ein kleiner liegender Stachel hinter dem Auge in gleicher Höhe mit

dem vorderen oberen Deekelwinkel , ein Stachel am oberen erhöhten

Rande der Scapula , endlich einer am Humerus in der Mitte des über

der Pectoralachsel gelegenen hinteren Randes.

Die stark entwickelte Pectorale enthält bei sämmtlichen von uns

untersuchten sieben Exemplaren nur einfache Strahlen, i 7 an der

Zahl, von denen die sieben unteren etwas dicker als die darüber lie-

genden sind. Der eilfte längste, d. i. der erste verdickte Strahl ist

circa Is/smal in der Kopflänge enthalten.

Unter sieben Exemplaren ist bei vieren der dritte Stachel der Dor-

sale der höchste der Flosse, bei den drei übrigen aber der zweite.

Die Höhe derselben schwankt zwischen 2/5 —
"/a der Kopflänge. Der

höchste Gliederstrahl der Dorsale verhält sich sich zur Kopflänge wie

Der zweite Analstachel ist etwas länger und bedeutend stärker

als der dritte und selbst ein wenig stärker als jeder der Dorsalsta-

cheln; er ist ferner etwas mehr als 2mal so lang wie der erste und

circa 22/4 —23/4mal in der Kopflänge enthalten, aber viel kürzer als

die beiden ersten, darauffolgenden Gliederstrahlen, welche zurück-

gelegt mit ihrer Spitze noch ein wenig über die Rasis der unteren

Randstrahlen der Caudale hinausreichen, \\as l)ei S. dactylopterus

nicht der Fall ist.

Die Caudale ist vollständig beschuppt, ausgebreitet am hinteren

Rande schwach convex; die ersten obersten und untersten Eckstrahlen

ragen in der Regel ein wenig über den hinteren Rand mit ihrer Spitze
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hinaus; die Länge der Schwanzflosse ist nahezu 13/4 —lyäUial in

der des Kopfes enthalten. Der erste, längste Gliederstrahl in der

Ventrale ühertrifft ein wenig die Hälfte der Kopflänge.

Die Seitenlinie durchbohrt nur 24 —26 Schuppen, davon 1 —

2

auf derCaudalbasis, da sie aber durchschnittlich jede zweite Schuppe

überspringt, kann man zwischen dem hinteren Ende der Scapnia und

der Basis der mittleren Caudalstrahlen circa 48—56 Schuppen in

einer Längsreihe zunächst der Seitenlinie zählen; ein kleines Haut-

läppchen liegt an jeder von der Seitenlinie durchbohrten Schuppe.

Grundfarbe des Körpers roth; zahlreiche Flecken in der oberen

Körperhälfte, die unteren derselben sind grünlich gelbbraun, die an

derBasis derDorsalen gelegenen sind fast schwarz; ähidiche Flecken,

aber schwächer ausgeprägt auf beiden Rückenflossen oder nur auf

der zweiten Dorsale in schiefen, auf derCaudale in verticalen Reihen.

D. 12/10—11; A. 3/5; P. 17.

Nach V a 1 e n c i e n n e s heißt diese Art auf den canarischen In-

seln Rascazio de fuent , ich selbst erhielt sie von den Fischern

Tenerifes stets nur unter den Namen Obispo; in Lissabon wird sie

nach Brito Capello's Angabe Cantnrilho, in Setubal aber Toupeira

genannt. Die größten Exemplare, welche ich auf dem Fischmarkte

von Santa Cruz de Tenerife sah, waren 9—10" lang.

48. Art. Sebastes lunderensis (Cuv. Val.) Lowe.

Steht an Größe den früher beschriebenen Sebastes -Avt weit

nach und kommt nicht nur um Madeira und den canarischen Inseln,

sondern auch bei Cadix, Malaga und im östlichen Theile des Mittel-

meeres (z. B. bei Beiruth) vor, wenn gleich viel sellener als an den

Küsten der erstgenannten Inseln. Lowe will sie auch am Fisch-

markte von Lissabon gesehen haben.

Die von uns gesammelten Exemplare sind nur 3" 10'" —4" 5'"

lang , zeigen in der Zeichnung und Färbung des Körpers viele Ähn-

lichkeit mit Scorpuejia porcus und werden auch von den Fisciiern

Tenerife wie letztere Rascazio genannt, auf Madeira aber (nach

Lowe) Rocaz, welche Bezeichnung man in Lissabon (nach Brito

Capello) der Scorpaena scrofa gibt.

Die Höhe des Körpers ist bei Seb. maderensis nach den von

uns untersuchten Exemplaren 3*/5— Syjmal, die Kopilänge nur

3—3 '/sUial in der Totallänge, der Augendiameter 0^/3 bis etwas
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mehr als 4mal, die geringste Stirnbreite 7^/^ —Si/omal in der Kopf-

länge enthalten; die SchnaLizenlänge gleicht genau der Länge eines

Auges oder steht ihr ein wenig nach.

Sämmtliche Stacheln an der Oherseite des Kopfes sind verhält-

nißmäßig stärker entwickelt als bei Seb. Kuhlii und stark gekrümmt.

Fünf Stacheln am abgerundeten Vordeckelrande; der oberste ist

länger als jeder der übrigen und trägt einen Nebenstachel. Die

Suborbitalleiste läuft wie bei Seb. Kuhlii etwas unter dem unteren

Augenrande vorüber und endigt hinter dem Auge auf ihrem oberen

schneidigen Rande in zwei Stachelchen. Die Zunge ist vorne nicht

frei, und konisch abgestumpft. Sehr kleine Hautläppchen am unteren

Rande der oberen häutigen Augendecke, ein größeres oder selbst

zwei am hinteren Ende des schneidigen, knöchernen, oberen Augen-

randes.

Der Kiemendeckel endigt in zwei, fast gleich lange, gebogene

Stacheln, welche sich nach vorne leistenförmig bis zum oberen vor-

deren lOperkelwinkel hinziehen. Zwei Stacheln am hinteren Rande

der Suprascapula, von denen der untere etwas länger als der obere

ist. Der hintere Rand der Scapula ist fast vertical gestellt, oder zum

mindesten geradlinig; der Humerus trägt zwei nach oben und hinten

geneigte, ziemlich stark entwickelte Stacheln.

Zwei Stacheln am vorderen, einer am hinteren Rande des Prä-

orbitale, letzterer so wie der untere der beiden vorderen Stacheln

treffen an der Rasis unter einem äußerst stumpfen Winkel zusammen.

Der staclielige Theil der Dorsale (mit Ausschluß des letzten

Stachels) ist am oberen Rande stark abgerundet; der vierte höchste

Dorsalstachel gleicht der Hälfte der Kopflänge oder steht ihr nur

wenig nach; der letzte Stachel der Rückenflosse ist circa Is/gmal so

lang wie der vorletzte, dieser ein wenig länger als der erste Stachel.

Die zwei ersten Gliederstrahlen der Dorsale stehen an Höhe dem

ersten Dorsalstachel nur wenig nach.

Der zweite Analstachel Ist auffallend lang und stark, fast 3mal

so lang Avie der erste, etwas länger als der dritte, welcher circa so

hoch wie der vierte Dorsalstachel ist, und verhält sich zur Kopflänge

wie 1:1^3— l'A-

Die lächerlörniig ausgebreitete Pectorale ist etwas länger als

die Caudale, erreicht jedoch nicht ganz 2/3 der Kopflänge; sie ent-

liäll im Ganzen lö —IG Str:ihlen, von denen die untersten 10—11
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gleich dem obersten ersten einfach sind; die vier übrigen Pectoral-

strahlen sind gespalten.

Die Candale ist am hinteren Rande schwach abgerundet und

etwas mehr als Is/j —l^^nial in der Kopflänge begriffen. Die längsten

Gliederstrahlen der Anale erreichen, horizontal zurückgelegt, mit

ihrer Spitze genau oder nahezu die Basis der vordersten untersten

Randstrahlen der Caudale.

Die Seitenlinie überspringt stets eine Schuppe, durchbohrt da-

her im Ganzen nur 27 Schuppen, von denen die beiden letzten bereits

auf der Caudalbasis liegen.

Zahlreiche Hautläppchen von milchweißer oder hell rosenrother

Färbung in der unteren Körperhälfte so wie längs der Seitenlinie,

Die Grundfarbe des Körpers ist bald sehr hell gelblichbraun, bald

dunkel olivenfarben oder dunkel rothbraun; 4—S unregelmäßige,

wolkige Querbinden von dunkelbrauner oder schwärzlicher Färbung

an den Seiten des Rumpfes, welche sich auch über die Rückenflosse

und Anale ausdehnen. Sämmtliche Flossen sind mit schwarzen oder

bräunlichen Flecken mit verwaschenen Rändern in mehr oder minder

regelmäßigen, quergestellten oder schiefen Reihen besetzt. Eine

tiefscliAvarze Querbinde von runden, scharf abgegrenzten Flecken

gebildet, auf der Mitte der Caudale.

Die helle Grundfarbe der Flossen geht gegen die Strahlspitzen

ins Rosenrothe über oder es zeigen sich bereits in den, dem freien

Flossenende zunächst gelegenen Theilen mehrere Reihen rosenrother

Flecken. Schwärzliche Punkte in großer Anzahl an der Oberseite

und an den Seitentheilen des Kopfes; sie treten bei hellbraun gefärb-

ten Exemplaren besonders deutlich hervor. Die Unterseite des Kopfes

und die Kiemenstrahlenhaut ist auf hell gelblichem Grimde dunkel-

braun marmorirt, doch nur bei jenen der von uns untersuchten

Exemplaren, deren Rumpf eine dunkelbraune Grundfarbe zeigt; bei

allen übrigen heller gefärbten fehlen sie mehr oder minder vollständig.

D. 12 10; A. 3/5; F. 1/4/10/11.

Nach Lowe findet sich diese Art sehr häufig an den Küsten

Madeiras in den kleinen Lachen vor, welche zur Ebbezeit zwischen

den Felsen sich bilden, in der Umgebung von Santa Cruz de Tene-

rife ist sie nur sehr selten zu finden. Wir besitzen zwei ganz kleine

Exemplare von Tenerife, eines von Cadix, eines von Malaga und end-

lich ein größeres von Beiruth.
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Gatt. Scorpaena Artedi, Cuv. Val.

49. Alt. Scorpaena porcus Linne.

Kommt sowohl an den östlichen und südlichen Küsten der ibe-

rischen Halbinsel als auch bei Tenerife zu jeder Jahreszeit in selir

großer Menge, an der Seite des atlantischen Oceans aber selte-

ner vor und erreicht in der Regel nur eine Länge bis zu circa 10
1/2

bis 11 'A".

Bei ganz kleinen Exemplaren von 3" 7'" —4" 8'" Länge ist die

größte Körperhöhe S'/a —S^/smal, die Kopflänge nicht ganz 3mal in

der Totallänge, der Augendiameter 33/5 —4mal, die geringste Stirn-

breite nahezu oder genau <Smal in der Kopflänge enthalten. Bei grös-

seren Exemplaren von 7 —10'/;>" Länge zeigt sich eine Zunahme des

Kopfes in die Länge und in der Regel auch eine etwas bedeutendere

KcU-perhöhe, indem die Kopflänge stets etwas weniger als 3—2*/5mal,

die Körperhöhe nahezu 3»/« —31/2™^!» seltener etwas mehr als

32/3mal in der Totallänge enthalten ist; der Augendiameter verhält

sich zur Kopflänge wie 42/3 —5, die Stirnbreite zu letzterer wie 1 : 8

bis 71/e, die Schnauzenlänge endlich zur Kopflänge wie 1 :
4'^'^.

Der vierte, fünfte und sechste Dorsalstachel sind häufig gleich

lang und die höchsten der Flosse, nicht selten ist aber der fünfte ein

wenig höher als jeder der übrigen und in diesem Falle 22/5 —2^ smal,

bei älteren Exemplaren zuweilen 2y5mal in der Kopflänge enthalten.

Der höchste vierte oder fünfte Gliederstrahl in der Dorsale übertrifl't

stets den höchsten Dorsalstachel an Länge, und erreicht nicht ganz

oder genau 1/3 der Kopflänge.

Die unteren 8 —10 Pectoralstrahlen sind einfach; der dritte

Analstachel ist 21/4— 3y,mal (bei ganz alten Exemplaren) in der

Kopflänge enthalten, bei sehr jungen Individuen ist aber häufig der

zweite Stachel der Afterflosse länger als der dritte und bei älteren

oft ebenso lang wie letzterer. -

Die Seitenlinie durchbohrt nur 25 —27 Schuppen, docli liegen

zwischen dem hinteren, oberen Ende der Scapula und der Basis der

Caudale circa 60, auf letztgenannter Flosse circa drei transversale

Schuppenreihen. Die obere Hälfte der Kopfseiten hinter dem Auge

ist stets mit zahlreichen runden Kürnchen besetzt, ebenso die

Scheitelgegend, seltener die Stirne. Die Grundfarbe des Körpers

variirt sehr bedeutend und ist grünlichgrau, olivenfarben, gelbbraun.
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röthlichbraun oder sehr dunkel schmutzig rothviolett. Die freien

Rander der Gliederstrahlen in der Dorsale und Anale und der hintere

Rand der Caudale und Anale sind in der Regel rosenroth oder weiß-

lich. Die dunkeln Marmorirungen am Rumpfe fehlen zwar nie, treten

aber bald mehr bald minder scharf hervor und sind unregelmäßig

gelagert oder querbindenförmig gestellt. Häufig ist der ganze Körper

mit weißlichen oder bläulichen , dunkelbraun gcrandeten Punkten

übersäet oder nur mit ganz kleinen bräunlichschwarzen Fleckchen

geziert. Auf den Flossen liegen bald große schwarze Flecken (auf

der Pectorale an der Hinterseite) auf viel blasseren, breiten Binden

(bei alten Exemplaren von Cadix und Tenerife) oder die Flossen sind

nur unregelmäßig dunkel marmorirt oder schmal hell und dunkel ge-

bändert oder klein gefleckt, selten nahezu einfarbig.

Wir sammelten zahlreiche Exemplare bis zu 10 '/o" Länge in

sämmtlichen Küstenstädten Spaniens und Portugals, die wir während

unserer Reise berührten, wie z. B. Barcelona, Tarragona, Valencia,

Alicante, Malaga, Cartagena, Gibraltar, Cadix, Setubal, Lissabon, La

Coruna, Vigo, Algorta, ferner zu Santa Cruz de Tenerife; besonders

häufig kamen sie auf den Fischmärkten von Cadix, Gibraltar und

Santa Cruz (in den Monaten Februar bis März 1865) vor, am selten-

sten im Westen und Norden der iberischen Halbinsel.

D. 12/9; A. 3/5; P. 16—17; Ser. transv. squam. circa 60;

L. lat. 25—27.

Vulgärname: Requeime preto (Setubal), Rascacio (Tene-

rife), Ä«sc«s (Barcelona), Cfz/Z/we^« nach Machado (Cadix), Es-

corjyena (Galicien nach Cornide).

50. Art. Scorpaena scrofa Lin.

Syi).? Sc. ustulata ho w e.

Übertrifft die früher beschriebene Art bedeutend an Größe und

kommt wie diese selten an der Nord- und Westküste, sehr häufig

aber an der südlichen und östlichen Küste der iberischen Halbinsel

und bei Tenerife vor. Die größten Exemplare sammelten wir bei Cadix,

Gibraltar und Santa Cruz de Tenerife.

Bei einem ganz kleinen Exemplare von nur 3" Länge ist die

Körperhöhe etwas mehr als 3'/7mal, die Kopflänge 2s/4mal in der

Totallänge, der Augendiameter Ss/^mal, die Stirnbreite circa Sma',

die Schnauzcnlänge ^^/^n\i\\ in der Kopflänge enthalten. Der dritte
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und vierte Dorsalstaehel gleichen sicli an Höhe und erreichen die

Hälfte der Kopflänge, während der auffallend lange zweite Analstachel

nur lä/gmal in der Kopflänge hegriffen ist. Die Seitenlinie durch-

bohrt 22 —23 Schuppen. Hinter den Äugen und am oberen Deckel-

theile, ferner an den Wangen liegen zahlreiche kornähnliche Rauhig-

keiten, Hautläppchen fehlen fast vollständig und ich vermuthe daher,

daß Scorpaena ustulata Lowe vielleicht nur die Jugendform und

zugleich eine Varietät von S. scrofa sein möge.

Bei Exemplaren von 1" Länge ist die größte Leibeshöhe

3 3/11 mal, die Kopflänge unbedeutend weniger als 3mal in der Total-

länge, derAugendiameter4</4mal, die Stirnbreite 9mal, die Schnauzen-

länge nahezu 3y6™al i» tler Kopflänge enthalten. Der dritte Dorsal-

stachel ist etwas höher als der vierte und ein wenig mehr als 2^ 4mal,

der zweite Analstachel etwas mehr als 3mal in der Kopflänge begriffen.

Auch bei diesen Exemplaren finden sich körnige Rauhigkeiten hinter

dem Auge und in gleicher Höhe mit diesem bis zum hinteren Kopfende,

nicht aber an den Wangen vor. Ein schwarzer Fleck zwischen dem

siebenten bis neunten, oder neunten und zehnten Dorsalstachel.

Bei großen Exemplaren von 12—17" Länge, welche ich in

Cadix, Gibraltar und Santa Cruz sammelte, ist die größte Leibeshöhe

3^/5 —4i4mal, die Kopflänge 3- bis etwas mehr als 2* sUial in der

Totallänge, der Augendiameter Syg —5* amal, die Stirnbreite 7 bis

71/5, selten S'/oi^i«!» die Schnauzenlänge 33/5 —Si/gmal in der Kopf-

länge enthalten. Die Zahl und Größe der Tentakeln variirt sehr be-

deutend; unter acht Exemplaren fehlen sie bei zweien vollständig an

der Unterseite des Unterkiefers und an der Schnauze mit Ausnahme

des Nasenlappens ; auch die Tentakeln über dem Auge sind bei den-

selben sehr kurz und schmal.

Der dritte Dorsalstachel ist stets, oft wohl nur ganz unbedeutend

länger als der vierte und 23/3 —113 igmal in der Kopflänge enthalten.

Der schwarze Fleck zwischen dem siebenten bis neunten, oder selbst

zehnten Dorsalstachel ist sehr groß, oft in zwei Flecken aufgelöst

und nur selten schwach angedeutet. Der siebente höchste Glieder-

strahl der Rückenflosse erreiclit bei manchen Individuen fast die

Hälfte der Kopflänge.

Der zweite Analstachcl ist bald ebenso lang, bald ein wenig

länger als der dritte, selten ein wenig kürzer als letzterer und circa

3—3*/5mal in der Kopflänge enthalten.
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Die Pectorale ist stark entwickelt, bei Exemplaren von 12—14"

Länge ebenso lang, bei älteren aber etwas kürzer als die Caudale

und durebschnittlich ^j^ —y^ der Kopflänge gleich; sie enthält 19

bis 20 Strahlen, von denen die 9—11 untersten einfach und dicker

als die vorangehenden sind.

Die Caudale ist am hinteren Rande abgerundet, bei ganz alten

Exemplaren sehr stark entwickelt und durchschnittlich 2/3 des Kopfes

an Länge gleich.

Die Flecken und Marmorirungen am Körper sind bald sehr leb-

haft gefärbt und stark ausgebreitet, bald nur schwach angedeutet

und von geringem Umfange. Die Grundfarbe des Körpers ist dunkel

rothbraun, hell rosenroth oder sehr hell gelbbraun. Bei zwei großen

Exemplaren unserer Sammlung sind die Dorsale, Caudale, Anale und

Ventrale so wie die Unterseite des Kopfes ganz einfarbig, gelbiichweiss

und nur der schwärzliche Fleck zwischen dem achten bis zehnten

Dorsalstachel ist schwach angedeutet vorhanden. Die körnigen Rauhig-

keiten oder Erhabenheiten hinter dem Auge und am oberen Theile

des Kiemendeckels fehlen nie (wohl aber häufig auf den Wangen),

sind oft sehr bedeutend entwickelt (schwächer bei älteren Individuen)

und stehen im Zusammenhange mit den Kopfcanälen, die sich den-

dritisch weit verzweigen. Bei zwei Individuen mit zahlreichen Ten-

takeln sind die ganze Oberseite und die Seitentheile des Kopfes

äußerst fein und dicht chagrinartig granulirt.

Die Zahl der Gliederstrahlen in der Dorsale beträgt bei sämmt-

lichen von uns untersuchten Exemplaren, 22 an der Zahl, nur neun.

Der knopfartige Vorsprung am Kinn ist bald mehr, bald minder be-

deutend entwickelt. Die Seitenlinie durchbohrt auch bei den größten

Exemplaren nicht mehr als 26 Schuppen, doch liegen circa 40—46

transversale Schuppenreihen zwischen dem oberen hinteren Ende der

Scapula und der Basis der Caudale und drei Querreihen auf letzterer

selbst.

D. 12 9; A. 3/5; P. 19-20; L. lat. 24—26; Ser. transv. squam.

40—46.

V u 1 gä r n a me : Rocaz, Rascasso (Lissabon) ; Rascacio (Tene-

rife, Cadix); Escorpion (Galicien).

Wir sammelten zahlreiche Exemplare bei Barcelona, Tarragona,

Valencia, Cadix, Gibraltar, La Corufia, Vigo, Setubal, Lissabon und

Tenerife.
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Gatt. Trigla Artedi.

51. Art. Trigla cucolas Lin. , Cu v. Val.

S y n. Trigla pini Bloch.

Die Profillinie der Schnauze fällt bei jungen Individuen steiler

und in stärkerer, coneaver Krümmung ab als bei alten Exemplaren.

Die Kürperhöhe ist G'/g —63/5, selten 7mal, die Kopflänge stets nahe-

zu 4mal in der Totallänge, der Augendiameter S'/j- nahezu 4mal

(bei älteren Individuen), die Stirnbreite nahezu 9mal bei jungen,

fast nur 7mal bei alten Exemplaren, die Schnauzenlänge bei ersteren

2i/3mal, bei letzteren nur 2y\^\\VA\ in der Kopflänge enthalten. Die

Schnauze ist somit bei jungen Exemplaren ziemlich bedeutend kürzer

und stärker geneigt als bei alten, ein Verhältniß, das sich in größe-

rem oder geringerem Grade auch bei allen übrigen Triyla-kviidw

zeigt.

Am oberen Ende des vorderen Augenrandes, welcher stark vor-

springt, liegen fast stets zwei, selten drei (bei alten Exemplaren)

Stacheln, von denen der oberste am längsten ist. Das Präorbitale

endigt nach vorne in 3—4 kurze, aber ziemlich starke Stacheln,

welche bei jungen Exemplaren nur ganz schwacli, bei älteren aber

bedeutender den Oberlippenrand überragen, da sie mit dem Alter

etwas an Länge zunehmen. Das hintere Ende des Oberkiefers fällt

bei geschlossenem Munde unter den vorderen Augenrand. Die Mund-

spalte ist oval, nach vorne zugespitzt und zwischen den Mundwinkeln

fast ebenso breit wie lang. Die in der Mitte des größten Suborbitale

entspringende, zarte Leiste läuft fast horizontal nach hinten und

endigt am obei'sten, längsten Vordeckelstachel. Die Schläfenleiste ist

nur schwach entwickelt, die Stachelspitze der Suprascapula reicht

kaum über die Spitze des unteren Deckelstachels hinaus. Der von

den oberen Seitenrändern der Suprascapula und dem hinteren Rande

des Hinterhauptes gebildete Einschnitt hat eine leierförmige Gestalt;

29, stark nach hinten geneigte Stachelpaare liegen längs der Basis der

beiden Rückenflossen. Der erste Stachelstrahl der ersten Dorsale ist

an der Vorderseite rauh, der zweite längste I2 sUial in der Kopflänge

enthalten. Die Pectorale ist stets ein wenig kürzer als der Kopf, an der

. Außenseite weißlich, an der Innenfläche dunkel bläulich- oder grünlich-

grau. Die Seitenlinie läuft über 70 —73 Schuppen bis zur Basis der

Cauuale und spaltet sich daselbst gabelförmig; der obere Ast läuft zwi-
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sehen dem zweiten und dritten Strahle üher, der untere zwischen

dem ersten und zweiten Strahle unter der Mitte der Schwanzflosse

bis zum concaven hinteren Rande derselben.

D. 9/18; A. 16—17; P. 1/7/3+3; L. lat. 70-73.

Diese Art sali ich stets nur in einzelnen Individuen von 7 —1 1 '/a"

Länge auf den Fischmärkten zu Barcelona, Malaga, Cadix und Lissa-

bon; am häufigsten kommt sie bei Cadix und Lissabon vor. Man

nennt sie in Lissabon wie Trif/la linefita,devs\c durch das Vorkommen

von langen Hautt]uerfalten an der Seitenlinie, welche Querschienen

gleichen, und von Rauhigkeiten an den ersten Stacheln der Dorsale

sehr ähnlich ist, Bebo oder Bebedo ; nach Machado wird sie in

Cadix Arete, in Barcelona häufig GalUneta genannt.

52, Art. Trlgla lineata Linne.

Auch diese Art ist an den Küsten Spaniens und Portugals nicht

häufig, kommt dagegen an der Ostküste Tenerifes in großer Menge

vor und erreicht daselbst eine Länge von 14" und darüber.

Mit Trigla cuculus theilt sie das Vorkommen quergestellter,

scbienenähnllcher Hauttalten, welche der Zahl der Schuppen an der

Seitenlinie entsprechen; diese Hautfalten sind aber über die ganze

Rumpfhöhe ausgedehnt, während sie bei T. cuculus nur die obere

Hälfte der Rumpfhöhe einnehmen.

Die Profillinie des kurzen Kopfes fällt bei Tr. lineata von der

Augengegend steil bis zur Schnauzenspitze ab und ist bei alten Indi-

viduen etwas stärker concav als bei jungen. Die Granulirungen am

Kopfe sind feiner und zahlreicher als bei T. cuculus und die Leisten

und Stacheln am Schultergürtel und an den Deckelstücken schwächer

und kürzer als bei letzterer Art.

Die Kopflänge ist etwas mehr als 4>/2mal, die Körperhöhe etwas

mehr als 6mal bei jungen, ös/snial bei alten Exemplaren in der Total-

länge enthalten. Die Stirnbreite verhält sich zur Kopflänge wie

1 : ga/a —42/3, die Schnauzenlänge zu letzterer wie 1 : 21/3 —21/5.

Das Präorbitale ist nach vorne nie in Stacheln ausgezogen und über-

ragt die Oberlippe nicht; die Leiste an den Wangen fehlt; die

Vordeckel- und Deckelstacheln sind kurz, bei alten Exemplaren ab-

gestumpft. Die Länge der Mundspalte bis zu den Mundwinkeln steht

bei alten Exemplaren der Breite der Mundspalte nach, gleicht ihr

aber bei jüngeren Individuen genau. Das hintere Ende des Ober-
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kiefers fällt bei geschlossenem Munde unter den vorderen Augenrand,

der in seiner oberen Hälfte 3—5 schwach entwickelte Stacheln trägt.

Der erste Stachel der ersten Dorsale ist im Verhältniß zum

zweiten bedeutend länger als bei T. cuculus. Sowohl der erste als

zweite Dorsalstachel sind an der Vorderseite mit Rauhigkeiten ver-

sehen, der zweite ist etwas höher als der erste und dritte Stachel

und circa I1/3 —etwas mehr als 1 1/0 mal in der Koptlänge enthalten;

25 —26 stark geneigte Stacheln an der Basis der Rückenflossen.

Die Caudale ist fast vollständig überschuppt, am hinteren Rande

bei alten Exemplaren halbmondförmig eingebuchtet, bei jungen zu-

weilen fast vertical abgestutzt; doch sind die hinteren Winkel stets

stark zugespitzt und überragen den hinteren Rand. Die Pectorale ist

1 3/. —Is/gmal so lang wie der Kopf.

Die Schuppen der Seitenlinie sind an der Außenfläche ge-

kielt; diese Kiele endigen bei jungen Exemplaren nur in der hin-

teren Körperhälfte in Stacheln, welche über den Schuppenrand

hinausragen, bei alten dagegen siml sämmtliche Schuppen der Seiten-

linie amRande und an der ganzen Aussenseite mit Stachelchen versehen.

Die^ Zahl der von der Seitenlinie durchbohrten Schuppen beträgt bis

zur Caudale 65 —71 ; die Verästelung der Linea lateralis auf der Cau-

dale ist ganz dieselbe wie bei T. cuculus. Auf den queren Hautfalten

der Seitenlinie münden zahlreiche, kurze Kanälchen.

Die ganze obere Hälfte des Kopfes und Rumpfes und sämmtliche

Flossen mit Ausnahme der Anale und Ventrale so wie der Innenfläche

der Brustflossen sind röthlich braun, schwärzlich-blauviolett oder

schwarzbraun gesprengelt und gefleckt, doch schwankt die Zahl

und Ausdehnung der Flecken bei den einzelnen Individuen sehr

bedeutend. Die Grundfärbung des Körpers ist in der Regel schmutzig

zinnoberroth, die Innenfläche der Brustflossen schwärzlich-violett

oder blauschwarz und bei sämmtlichen Exemplaren unserer Samm-

lung mit Ausnahme des größten von 13 1/3" Länge mit mehr oder

minder zahlreichen blauen Flecken und einer breiten, gleichfalls

blauen Binde am hinteren Rande besetzt.

D. 10—11/16-17; A. 16; P. 1/7/3 + 3 vel 1/10 + 3.

Vier Exemplare von Tenerife, zwei von Lissabon, zwei von

Alicante und drei von Cadix.

Vulgärname: Bebo, Bebedo (Lissabon), Rubio (Tenerife, Cadix,

Malaga).
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53. Alt. Trigia hirnndo Bloch.

Syn. Triffla corax Bon»\i.

„ poeciloptera Cuv. Val.

„ capensis C. V.

Diese Art erreicht eine bedeutende Größe, insbesondere am

Cap der guten Hoffnung und kommt häutig an der Nord-, West- und

Südwestküste der iberischen Halbinsel, etwas seltener an der Ost-

küste Spaniens, sehr selten an den Küsten der canarischen Inseln vor,

während sie am Cap sehr gemein ist. Die Profillinie der Schnauze

fällt in nahezu gerader Richtung zum vorderen Kopfende ab und ist

schwächer geneigt als bei Trigia cuculus und Imeata.

Die Länge des Kopfes ist hei ganz jungen Exemplaren von

3—3'/o" Länge 33/5 mal, bei älteren von 11 —12i/o" Länge unbe-

deutend mehr oder weniger als 4mal in der Totallänge, der Augen-

diameter bei ersteren mehr als 4mal, bei letzteren A~/.mn], die Stirn-

breite bei jenen 6mal, bei diesen S»/4 —5 1/3 mal in der Kopflänge

enthalten. Bei ganz alten Exemplaren gleicht die Stirnbreite der

Augenlänge fast ganz genau. Die Stirne ist bei jungen Individuen

stärker concav als bei alten.

Die Länge der Schnauze kommt nahezu der Hälfte der Kopf-

länge gleich, ist daher bedeutender als bei Trifjla cuctdnsmu\ lineata.

Das Präorbitale überragt nach vorne den Oberlippenrand und endigt

in mehrere Stacheln, welche bei jungen Exemplaren sehr spitz und

zart, bei ältereren stärker, aber sehr abgestumpft sind. In der Regel

liegen nur zwei Stacheln am oberen Ende des vorderen Augenrandes,

von denen der obere ziemlich lang ist; bei alten Individuen kommen

daselbst zuAveilen auch vier Stacheln vor, von denen jedoch die bei-

den überzähligen unteren nur schwach entwickelt sind. Der Stachel

am hinteren Ende des oberen Augenrandes ist gleichfalls bei alten

Exemplaren häufig stark abgestumpft, oder zuweilen durch 3—

4

stumpfe Zähnchen oder größere Granulirungen ersetzt. Fast in der

Mitte der Schnauzenlänge im Radiencentrum der Nasalia ragt jeder-

seits ein kleiner, bei jungen Exemplaren stark zugespitzter Stachel

sowohl bei Exemplaren mit als bei jenen ohne Pectoralfleck hervor,

bei älteren Exemplaren stumpft er sich bedeutend ab und verschwin-

det bei ganz alten Exemplaren in der Regel vollständig. Die Wan-

genleiste, welche vom Strahlencentrum des größten Suborbitale zum
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oberen Vordeckelstachel zieht, ist nie bedeutend stark entwickelt,

bei Exemplaren mittlerer Größe am schneidigen Rande fein gesägt,

und fehlt bei ganz alten Exemplaren von 14—16" Länge fast ganz.

Die Grantih'rungen auf den Kopfknochen treten bald ein wenig stär-

ker, bald etwas schwächer hervor, bei einigen Exemplaren von Triest

fehlen sie fast vollständig an den Wangen und sind an Stirne und

Schnauze so wie an den Deckelstücken sehr fein, bei anderen von

Lissabon sind sie ziemlich grob und in nicht besonders großer Anzahl

vorhanden. Der untere, längere Stachel am Kiemendeckel reicht nicht

oder eben so weit zurück als der Suprascapula-Stachel.

Trigla poeciloptera Cuv. Val. = Tr. corax Bonap. = Tr.

capensis C. V. kann ich nach Untersuchung zahlreicher Exemplare

aus dem schwarzen, dem adriatischen- und Marmora-Meere, dem

Mittelmeere und dem atlantischen Ocean (und zwar von La Coruiia,

Lissabon, Tenerife und dem Cap der guten Hoffnung) nur für eine

Varietät von Trigla hiruudo erklären, welche auf der Hinterfläche

der Pectorale einen großen schwarzen Fleck, der mit weißen Punk-

ten umgeben ist, trägt. Dieser Fleck verschwindet bei Exemplaren

aus den europäischen Meeren fast immer im höheren Alter, und ich

besitze sechs Exemplare von 10 —12" Länge aus Lissabon und Triest,

bei denen sich das allmälige Erlöschen des Pectoraltleckens und

seiner weißen Punkte ganz deutlich nachweisen läßt; so ist er bei

einem 12" langen Exemplare von Lissabon auf einer Seite nur

sehwach angedeutet, auf der anderen Körperseite ganz erloschen, auf

beiden Seiten aber sind noch einige weiße Punkte erhalten; bei einem

zweiten Exemplare des Wiener Museums von demselben Fundorte

bemerkt man noch den schwarzen Fleck, dessen Umfang sehr stark

abgenommen hat, während die weißen Flecken fehlen.

Nach Cuvier und Valenciennes soll zwar bei T. capensis

der schwarze Pectoralfleck mit den weißen Punkten fehlen, doch

finde ich denselben bei sämmtlichen im Wiener Museum befindlichen

sechs Exemplaren des Caps der guten HolTnung, und zwar von auffal-

lender Intensivität und Größe, ebenso Castelnau (Mem. sur. les poiss.

de TAfrique austr. p. 5), so daß Cuvier's und Valencienne s"s

Angabe nur unsere Ansicht bestätiget, welche in dem Vorhandensein

oder Mangel des Pectoralfleckes keinen Artunterschied erkennt. Bei

einem 8" langen Exemplare vom Cap ist eine Wangenleiste so wie

ein paariger Schnauzenstachel vorhanden und die Granulirungen an
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den Kopfknochen sind ebenso grob wie bei Exemplaren von Vigo

oder Lissabon; bei den übrigen fünf Exemplaren von 14—16" Länge

fehlen erstere gänzlich oder sind nnr schwach angedeutet, letztere

sind ebenso fein wie bei den meisten Exemplaren, welche ich aus

Triest besitze, und bereits früher erwähnte, aber feiner als bei den

meisten, 10 —12" langen Individuen von Vigo und Lissabon. Bei allen

Exemplaren der sogenannten Trigla poeciloptera aus dem Mittel-

meere zähle i 'h 16 Strahlen in der Anale; die übrigen Unterschiede,

welche Cuvier und Valenciennes zwischen T. poeciloptera

und hirundo angelien, sind gleichfalls nicht stichhältig und beruhen

auf Altersverschiedenbeiten.

D. 9/15 (selten) —18; A. \Q; P. 18 2 + 3.

Ich sammelte fünf Exemplare zu Lissabon, drei grosse und zwei

kleinere bei Vigo und La Coruna, zwei zu Malaga, fünf bei Barcelona

und ein Exemplar bei Santa Cruz de Tenerife.

Vnlgärname: Ruivo, Cabugo (Lissabon), Golondrina (Ca-

dix); LlueDia i-erde (Barcelona).

54. Art. Trigla gurüardus Linne.

Syn. Triffla cnculiis Bloch.

„ milvus Lacep., Boiiap.

Kommt an der Ostküste Spaniens ziemlich selten, viel häufiger

an der Nord- und Westküste der iberischen Halbinsel vor und reicht

nicht bis nach Madeira und den canarischen Inseln.

Ich stimme der Ansicht jener Ichthyologen bei, welche Trigla

milvus oder euculiis Lin. nur für eine Farbenvarietät von Trigla

gurnardus halten, da sich mit Ausnahme der Körperfärbung kein

Unterschied vorfindet und auch diese Verschiedenheit in der Grund-

farbe durch Zwischenstufen ihren Werth verliert. Das Wiener Museum

besitzt sieben Exemplare der Var. cnculus aus Palermo von bald

schmutzig-grünlichgrauen, bald röthlichbraunen oder mennigrother

Körperfärbung.

Die Schnauze ist lang, im Profile gesehen, schwach concav und

reicht nach vorne über die Zwischenkiefer hinaus. Die Länge des

Kopfes bis zur Spitze des unteren, langen Deckelstachels ist bei jun-

gen Exemplaren von 5 i/o —63/4" Länge Sy« —35/,s, bei älteren S'/j

bis etwas mehr als Ss/^mal, die Körperhöhe bei jungen Individuen 6 bis

Sil/.b. (1. nialhem.-natiirw. Cl. LVI. Bd. I. Abth. 43
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61/41113], bei alten öi/smal in der Totallänge, der Augendiameter bei

ersteren genau oder etwas weniger als 4mal, bei letzteren 41/3 —43/5-

mal, die Stirnbreite ß'/g

—

^i/^ma], die Schnauzenlänge circa 21/3 bis

23/5mal in der Kopflänge enthalten.

Das Präorbitale ragt nach vorne über den Zwischenkiefer vor

und endet daselbst in 3—5 Stacheln; am oberen Ende des vorderen

Augenrandes liegen stets 2 Stacheln; bei jungen Exemplaren findet

sich häufig auch ein kleiner Stachel am hinteren Ende des oberen

Augenrandes vor, der bei alten sich stark abstumpft und daher kaum

bemerkbar ist, oder ganz verschwindet. Die Stirne ist stets wie bei

allen Trigla-Arten bedeutend stärker concav in der Jugend als im

höheren Alter. Die Breite der Mundspalte zwischen den Mundwinkeln

steht der Länge derselben etwas nach; das hintere Ende des Ober-

kiefers fällt bei jungen Individuen senkrecht unter den vorderen

Augenrand und etwas hinter diesen bei alten.

Der untere Stachel des Kiemendeckels ist sehr lang und reicht

mit seiner Spitze über die des Suprascapula-Stacheh hinaus; der

obere Stachel des Operkels ist fast nur halb so lang wie der untere

und nach oben gekrümmt (wie bei allen Tr ig la- Arten).

Zuweilen zeigt sich eine sehr schwach entwickelte Leiste auf

den Wangen (bis zum oberen Vordeckelstachel).

Der zweite, höchste Dorsalstachel erreicht bei jungen Exem-

plaren 1/3 —Yt, bei alten y,2 —4/7 der Kopflänge. Der erste Dorsal-

stachel ist stets an der Vorderseite mit Rauhigkeit besetzt, bei alten

Individuen erstrecken sich letztere auch auf die Seitenflächen der

darauffolgenden vier Stacheln; 27 —28 mit der Spitze stark nach

hinten geneigte Stacheln liegen an jeder Seite der Rückenflossen

und treten bei jungen Individuen viel stärker hervor als bei alten,

bei welchen sie nur schwach erhöhten Leisten mit sehr rauher, ge-

körnter Oberfläche gleichen. Ein dunkler Fleck nahe am hinteren

Rande der ersten Dorsale zwischen den dritten und fünften oder

vierten und fünften Dorsalstachel, bei alten Exemplaren verschwindet

er bei der dunkleren Färbung der Flossenhaut mehr oder minder

vollständig.

Die Pectorale ist bei jungen Individuen 1 1/5 —li/gmal, bei alten

etwas mehr als 1 1/2 —l^/smal in der Kopflänge enthalten; die Ven-

trale nimmt mit dem Alter an Länge zu , steht bei jungen an Länge

der Pectorale nach und gleicht derselben bei alten Exemplaren.
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Die Caudale ist etwas kürzer als die Pectorale und fast voll-

ständig beschuppt. Der hintere Rand der Sehwanzflosse ist stets

halbmondförmig tief eingebuchtet, die hinteren Winkel derselben

stark zugespitzt.

Die Schuppen der Seitenlinie sind bedeutend größer als die

übrigen Rumpfschuppen, verknöchert und mehr oder minder stark ge-

kielt. Selbst bei ganz jungen Exemplaren endigt der Kiel jeder dieser

Schuppen in I —2 deutlich vorspringenden Stachelchen; bei alten

ist auch der ganze freie Rand dieser Kiele mit zahlreichen kurzen

Zähnchen oder Granulirungen besetzt und überdies liegen noch kör-

nige Rauhigkeiten auf der Schuppenfläche. Die Zahl der von der

Seitenlinie durchbohrten Schuppen beträgt 72 —76 zwischen der

Scapula und der Theilungsstelle der Linea lateralis in zwei Äste auf

der Caudale; letztere Aste der Seitenlinie verlaufen wie bei den

übrigen Tingia- Arten. Die weißlichen Flecken in der oberen Hälfte

des Körpers und die weißliche Binde längs der Seitenlinie fehlen

zuweilen auch bei Exemplaren von der typischen Grundfarbung des

Tr. gurnardus, so z. B. bei einem fast 14 Zoll langen, röthlichbraunen

Exemplare des Wiener Museums von Vigo und dreien von England.

D. 8—9/19-20; A. 18(—19); P. 1/6/4-1-3 - 1/7/3 -f 3.

Trigla gurnardus kommt sehr häufig an der Nordküste Spa-

niens, seltener bereits an der Küste Portugals, insbesondere in den

südlichen Theilen derselben vor; ich sammelte mehrere Exemplare

von 62/3 —133/4" Länge bei La Coruiia, Vigo, Santander und Lissa-

bon, ferner zwei ganz kleine Exemplare (von 5 —6" Länge) bei Ma-

laga, ein größeres bei Barcelona.

Vulgärname: Emprenhador, Ruivo (Lissabon sec. Brito Ca-

pello), Cuc/illo (Galizien), Biret (Barcelona).

55. Art. Trigla lyra Linne.

Kommt häufiger als irgend eine andere Trigla-Avi an den Küsten

der iberischen Halbinsel vor und erreicht eine Länge von mehr als

16—17".

Bei kleinen Exemplaren von 7" Länge fällt die Profillinie der

Schnauze steiler nach vorne ab als bei erwachsenen, ist aber stets

stark concav; die Länge des Kopfes bis zur Spitze des langen Deckel-

stachels ist nur unbedeutend weniger als 4mal, die Körperhöhe circa

45-'
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Si/amal in der Totallänge, der Aiigendiameter circa Si/omal, die

Breite der schwach conca^-en Stirne fast T'/oIt^'^K die Schnauzeniänge

etwas mehr als 2mal, die Länge des Hunieriis-Stacheh circa 23/5nial,

der dritte höchste Stachel der ersten Dorsale 2mal in der Kopflänge

enthalten; die Pectorale ist nie länger als der Kopf. Die Breite der

Mundspalte zwischen den Mundwinkeln gleicht der Länge derselben ;

das hintere Ende des Oberkiefers fällt bei geschlossenem Munde ein

wenig hinter das vordere Augenende.

Bei großen Exemplaren von 13 —i 6" Länge ist der Kopf bis

zur Spitze des langen Stachels am Kiemendeckel genau 3nial in der

Körperlänge und S^/gmal in der Totallänge, die Höhe des Körpers

6y4mal in der Totallänge, die Länge des Auges 4 bis etwas mehr

als 4mal, die Stirnbreite circa 7mal, die Schnauzenlänge ein wenig

mehr als 2mal, die Länge des Stachels am Humerus 2y4mal in der

Kopflänge enthalten.

Das Präorbitale ist stets weit über den Zwischenkiefer dach-

förmig vorgezogen und endigt nach vorne in S —8 Stacheln, von

denen die äußersten länger als die inneren sind , am Außenrande

seines Vorsprunges liegen bei alten Exemplaren noch mehrere kleine

Zähnchen 7—8 an der Zahl.

Am oberen Ende des vorspringenden, vorderen Augenrandes

seheich bei jedem der von mir untersuchten 12 Exemplare nur einen

ziemlich langen und starken Stachel; ein viel kleinerer liegt am hin-

teren Ende des oberen Augenrandes, ist aber bei alten Exemplaren

häufig fast ganz abgestumpft und nur wenig sichtbar; einen noch

zarteren Stachel bemerkt man im Centrum der Nasenbeine'wie bei

Trigla hirundo. Vom oberen Theile des hinteren Augenrandes zieht

eine Leiste nach hinten bis zur Saprascapiila und endigt in einen

kurzen Stachel; dasselbe gilt von der viel kürzeren und schwächer

entwickelten Leiste am seitlichen oberen Hinterhauptsknochen.

Der Stachel am Kiemendeckel ist sehr lang und stark und reicht

mit seiner Spitze etwas weiter nach hinten als der Suprascapula-

Stachel, noch einmal so lang aber ist der riesige Stachel i^va Humerus,

dessen oberer Rand eine Schneide bildet, welche bei alten Exem-

plaren zart gezähnt ist. Die Vordeckelstacheln sind stumpf, der obere

setzt sich nach vorne in die Wangenleiste fort, welche im Centrum

des größten Suborbitalknochens beginnt und am schneidigen Rande

sehr fein gezähnt ist. Bei jungen Exemplaren liegen an der Wangen-



Ichtliyol. Bericht über eine nach Spanien u. Portiig-al unternomm. Reise. 68

9

leiste zunächst der Basis des oberen Vordeckelstachels zwei kurze

Stacheln, welche im Alter verschwinden.

Die Mundspalte ist auch hei alten Exemplaren ehenso lang wie

breit, und das hintere Ende des Oberkiefers fällt in senkrechter

Richtung- unter das Ende des ersten LSngendrittels des unteren

Augenrandes.

Die Stacheln an der Basis der Dorsalen, jederseits 2I>

—

2ß, sind

bei Trigla lyra stärker entwickelt als bei den übrigen Trigla-Avten

Europas und nehmen bei alten Exemplaren an Höhe zu, nur die vor-

dersten bleiben in der Entwicklung zurück. Der Außenrand des ersten

und zweiten Dorsalstachels ist rauh, der dritte längste Stachel er-

reicht auch bei ganz alten Exemplaren nur die Hälfte der Koptlänge.

Die Zahl der Gliederstrahlen der zweiten Dorsale schwankt zwischen

16 —17 und eigenthümlicher Weise findet man bei jungen Individuen

häufig um einen Gliederstrahl mehr als bei alten, dasselbe finde ich

auch bei den übrigen Trigla- Avten. Der letzte Gliederstrahl der

zweiten Dorsale ist bis auf den Grund gespalten.

Die Pectorale ist ein wenig länger als der Kopf, während die

Länge der Ventrale 1 1/4 bis last 1 i/smal in der des Kopfes enthalten

ist. Die Caudale zeigt stark zugespitzte, über den hinteren, mehr

oder minder stark halbmondförmig eingebuchteten Rand vorgezogene

Winkelspitzen, und erreicht circa 2/3 der Kopflänge. Eine schwärz-

liche Längsbinde zwischen den vier mittleren Caudal- und Pectoral-

strahlen. Die obere Hälfte der ersten Dorsale ist insbesondere zu-

nächst den freien Strahlenden schwärzlich punktirt.

D. 9/16—17; A. 16; P. 1/6/5 -f 3.

Vulgärname: Cabra, Cabrinha (Lissabon), Gamet) (Cadix),

Fehlt (Barcelona).

Wir besitzen zahlreiche Exemplare von Cadix, Gibraltar, Malaga,

Barcelona, La Coruna, Vigo und Lissabon von 7 —IS" Länge.

56. Art. Trlgla obscnra Linne.

Häufig an der West- und Südküste der iberischen Halbinsel sowie

an der Ostküste Tenerifes, viel seltener an der Ostküste Spaniens.

Die Länge des Kopfes ist circa 43/4 —4i/3mal, die größte Leibes-

höhe etwas mehr als 635 —62/3mal in der Totallänge, der Durch-

messer des Auges etwas mehr als 3^ 4 —4mal, die Stirnbreite 73/5
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bis Tnial, die Schnauzenlänge circa 2V7 bis nahezu 2mal in der

Kopflänge enthalten.

Die Schnauze fällt im Profile in gerader Linie nach vorne ab,

das Präorbitale überragt nach vorne die Zwischenkiefer und endigt

nur in 1 —2 Stacheln. Am oberen Ende des vorderen Augenrandes

liegen drei ziemlich kurze Stacheln, am hinteren Ende des oberen

Augenrandes ein äußerst kleiner Stachel. Die Wangenleiste ist

schwach entwickelt, auch die Vordeckelstacheln sind kurz. Die

Spitze des SnprascapnlaSt&c]\e]s überragt die des unteren Deckel-

stachels, welcher gleich dem Stachel des Hnmerus keine besondere

Länge erreicht. Die Mundspalte ist etwas länger wie breit, das hin-

tere Ende des Oberkiefers fällt etwas vor den vorderen Augenrand.

Charakteristisch für diese Art ist die fadenförmige Verlängerung

des zweiten Stachels der ersten Dorsale , dessen Totallänge häufig

nur 2"/3 —2i/3mal in der des ganzen Körpers (mit Einschluß der

Caudale) enthalten ist; auch der dritte Dorsalstachel ist in einem

Faden ausgezogen und erreicht mit diesem eine Kopflänge oder über-

trifft sie. Die Stacheln an den Seiten der beiden Rückenflossen ragen

nur wenig nach oben vor; ihre Zahl beträgt 27.

Die Ventrale ist ein wenig kürzer, die Pectorale etwas länger

als der Kopf, die Caudale circa 1 '/smal in der Kopflänge enthalten.

Die Schuppen der Seitenlinie sind sehr stark entwickelt, schienen-

förmig über einander gelegt; ihre Zahl beträgt 65 —72, auf jeder

derselben verästelt sich die Seitenlinie sehr bedeutend in zarte

Canälchen, wodurch die Außenfläche der Schuppen ein stark ge-

streiftes Aussehen erhält. Die übrigen Körperschuppen sind klein

und fallen wie die Caudalschuppen leicht ab.

D. 10/(17)— 18; A. 17; P. 1/7/3 + 3; L. lat. 65—72.

V^ u 1 g ä r n a me : Ruivo (Lissabon) , Begel (Cadix) , Rubio,

Rubito (Tenerife).

Wir besitzen drei Exemplare von Cadix, zwei von Lissabon,

drei von Gibraltar, zwei von Malaga, vier von Valencia und zwei

von Tenerife.

57. Art. Trlgla aspera Cuv., Val., Viv.

Syn. Lepidotrigla aspera Günth.

Die Länge des Kopfes ist bei kleinen Exemplaren von i'/i"

Länge 4mal, bei größeren von 6'/o" Länge ct\viis mehr als 3y7mal
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bis Ss/gmal in der Totallänge, der Augendiameter bei jenen S-/3-,

bei diesen 3mal, die Stirnbreite bei ersteren etwas mebr als 4mal,

bei letzteren S'/smal, die Scliauzenlänge 21/4 —2y2mal in der Kopf-

länge enthalten.

Ahnlich wie bei Tr. lyra breitet sieb das Präorbitale nach vorne

dachförmig über die Miindspalte aus und endigt in 2 —3 größere

und mehrere kleine Stachelcben. Die Stirne ist stark concav. Am
oberen Ende des vorderen Augenrandes liegen zwei, seltener drei,

am hinteren Ende des oberen Augenrandes 1 —2 Stacheln; letztere

überragen das Seitenende einer ziemlich tiefen Querfiirche, welche

die Stirne nach hinten abschließt; auf sie folgen zuweilen nach innen

noch mehrere kleine. Die kurze Schläfenleiste endigt in einen kurzen

Stachel ; eine Wangenleiste fehlt, oder ist nur schwach angedeutet.

Die Spitze des stark entwickelten Suyrascapida-^i^chah ragt ziem-

lich weit über den unteren Stachel des Kiemendeckels vor und ist

bedeutend kürzer als der //Mwieri^s- Stachel, der in ähnlicher Weise

wie bei Tr. lyra auflallend stark entwickelt und bei jungen Exem-

plaren bis zu ö'/o" Länge 21/3 —2y6, bei älteren aber mehr als 3mal

in der Kopflänge enthalten ist. Die Breite der Mundspalte zwischen

den Mundwinkeln steht der Länge derselben nach; das hintere Ende

des Oberkiefers fällt etwas hinter den vorderen Augenrand. —Die

Stacheln der Dorsale sind ziemlich stark.

Die drei oder vier ersten Dorsalstacheln sind an der Vor-

derseite sehr rauh, der erste am schneidigen Vorderrande deut-

lich gesägt. Der dritte höchste Dorsalstachel ist ein wenig län-

ger als der zweite und circa 1^/3 mal in der Kopflänge enthalten;

23 stark entwickelte Stacheln an jeder Seite der Rückenflossen-

Basis; die vorderen derselben sind kürzer als die übrigen und

granulirt.

Die Pectorale übertrifft die Ventrale etwas an Länge und ist

genau so lang wie der Kopf.

Die Schuppen des Rumpfes sind durch ihre bedeutende Größe

und regelmäßige, schiefe Lagerung ausgezeichnet und am hinteren

Rande mit zahlreichen, feinen Zähnchen besetzt. Die Seitenlinie

durchbohrt bis zu ihrer gabeligen Theilung auf der Caudale 54—58

Schuppen und spaltet sich auf jeder derselben radienförmig in meh-

rere Äste; 3 Schuppen liegen über, 12 —13 unter der Seitenlinie

in einer Querreihe.
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Die Innenfläche der Pectorale ist blaugraii , die Körperfärbung

hoch- oder rosenrolh, seltener bräuiilichroth mit Silherschlmmer.

D. 9/iö; A. 15; P. 1/7/3 + 3; L. lat. 54—58.

Diese Art dürfte kaum eine Länge von mehr als 7" erreichen und

kommt zuweilen in beträchtlicher Menge zu Markte. So sahen wir sie

anfangs Februar 1865 in sehr vielen Exemplaren am Fischmarkte zu

Cadix und im April desselben Jahres zu Malaga, von den Küsten

Portugals kennt man sie bis jetzt noch nicht, doch dürfte sie höchst

wahrscheinlich auch dort nicht fehlen , da die Fiscbfauna von Cadix

mit der von Lissabon fast ganz übereinstimmt. Trigla asperii wird

wegen ihrer geringen Größe nicht geschätzt, gleicht aber im Ge-

sehmacke den übrigen größeren Trigla-Avten, Melche (insbesondere

Tr. Iy7'a^ ziemlich gesucht sind, und durch die Weiße und Zartheit

des Fleisches sich auszeichnen, welches etwas Irocken ist.

Gatt. Peristedion Lacep.

58. Art. Peristedion cataphractam C. V.

Auch diese Art sah ich gegen Ende Jänner 1865 in außerordent-

licher Menge am Fischmarkte zu Cadix, während sie anfangs Februar

nur mehr in einzelnen Exemplaren vorkam , und später ganz ver-

schwand. An der Küste Portugals ist P. cataphractum ein sel-

tener Gast.

Die Länge des Kopfes mit Ausschluß des langen Präorbital fort-

satzes ist 3i/gmal, mit diesem 2*5 —25/6™^'» •^ie Körperhöhe 21/5

bis 2y3mal in der Totallänge, der Augendiameter 43/5 bis etwas mehr

als 4mal (bei älteren Individuen), die Stirnbreite 4'/2 —4i/3mal,

die Schnauzenlänge ohne Präorbitalfortsatz circa 2mal in der Kopf-

länge (ohne Präorbitalfortsatz) enthalten. Die Mundspalte ist bogen-

förmig stark gerundet, der Zwischenkiefer überragt weit den Unter-

kiefer nach vorne, so daß die Länge der Mundspalte vom Mundwinkel

bis zum vorderen Ende des Zwischenkiefers genommen ebenso groß

wie die Breite derselben ist.

Die langen Fortsätze der Präorbitalia convergiren entw eder ein

wenig nach vorne, oder divergiren ziemlich bedeutend; ihre Länge

kommt nicht selten « § der übrigen Kopilänge gleich und übertrifTl;

stels die des Auues.
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Die Nebenkienien sind schwach entwickelt, die beiden Rücken-

flossen durch einen niedrigen Ilautsaum mit einander verjjundcn. Bei

keinem der von mir untersuchten Exemplare(Weibchen)sind die bieg-

samen Strahlen der ersten Dorsale fadenförmig verlängert. Die Cau-

dale ist stets sehr kurz, am hinteren Rande halbmondförmig einge-

buchtet; an ihrer Basis liegen jederseits drei Schuppen über einander,

welche nach hinten in sehr lange Stacheln ausgezogen sind.

Bei ganz kleinen Exemplaren von 2 —S'/g" Länge ist die Kopf-

länge (ohne Präorbitalfortsatz} nur etwas mehr als 2y5mal in der

Totallänge, der Augendiameter so wie die Stirnbreite 4mal in der

Kopflänge (ohne Präorbitalfortsatz) enthalten. Die große untere Sei-

tenleiste des Kopfes, welche mit dem Vordeckelstachel endigt, ist an

den Seiten zackenförmig, und zwar stufenweise nach hinten immer

tiefer, 4mal eingebuchtet und trägt am vordersten Theile zwei

Stacheln; letztere sind auch bei älteren Individuen stets vorhanden,

die übrigen Zacken aber fehlen vollständig. Auch der große schwarze,

breit Aveißlichgrau umrandete Fleck in der hinteren, größeren Hälfte

der Pectorallänge zwischen den oberen Strahlen, welcher bei den

kleinen Exemplaren so scharf ausgeprägt ist, verliert sich bei alten

fast vollständig.

D. 7/18—20; A. 18—19; P. 12- 13 -f 2; L. lat. 29—30.

Vier Exemplare von 8" 1'" —H" 2'" Länge von Cadix, vier

ganz junge Individuen von Palermo.

Vulgärname: Cabrinha da mumima. Bargein sec. Brito

Capello (Lissabon), elArmado (Cadix, Malaga).

Gatt. Dactylopterus Lacep.

59. Art. Dactylopterus volitans (Lin.) Cuv., Val,

Von dieser Art erhielt ich ein ganz kleines nur 1" 11'" langes

Exemplar zu Cadix und 2 bis 21/3" lange Individuen bei i\Iogador und

Santa Cruz de Teiierife.

Das Wiener Museum besiizt drei ebenso große Exemplare von

Cephalacanthns sjnnarella aus Brasilien und diese weichen in man-

chen Punkten so bedeutend von den früher erwähnten Jugendformen

Aqs. Dactylopterus volitans ab, daß ich mich nicht der Ansicht jener
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Ichthyologen anschließen kann, welche Ceph. spinarella nur als die

erste Entwicklungsforni von Daclyl. vulgaris hetrachten.

Schon bei den nur 1" 11" langen Exemplaren des D. vulgaris

ist die Pectorale relativ ebenso lang und genau so gestaltet wie bei

den ältesten Exemplaren und reicht fast bis zur Basis der Caudale

zurück; die Granulirungen der Kopfknochen treten sehr grob und

stark hervor, und lassen die Ränder der letzteren frei, wodurch die

einzelnen Kopfknochen wie durch tiefe, mit Haut überzogene Furchen

von einander getrennt zu sein scheinen, obwohl sie bereits fest an-

einander schließen ; der Stachelfortsatz am Vordeckel ist ein wenig

schlanker als bei Cephalacatithus spifiarella. Diese letztere Art

besitzt einen langen Stachel am Deckel, die viel zarteren Granulirun-

gen schließen fest aneinander, wie man sie nur bei ganz alten, er-

wachsenen Exemplaren von Dactyl. vulgaris findet und die Einbuch-

tung zwischen dem Innenrande der beiden Suprascapulae und dem

Hinterbauptsende ist nach vorne stark zugespitzt, während sie bei

Dactylopterus vulgaris, dem ein Deckelstachel fehlt, nach vorne

stark abgerundet ist.

Vulgär name: El Volador (Andalusien), Xuriguer (Bar-

celona).

Dactylopterus vulgaris verirrt sich nur selten an die Küsten

der iberischen Inseln; an den canarischen Inseln kommt diese Art

aber ziemlich häufig in großen Schaaren vor, besonders an den dem

offenen Meere zunächst liegenden Küstentheilen; im adriatischen

Meere fängt man sie zuweilen bei Lesina.

Gatt. Cottus (sp. Artedi) Cuv. Val.

60. Art. Cottus bubalis Euphr,

D. 8/11 (—12); A. 9; P. 16; C. 13; L. lat. 30—31.

Kopflänge circa 3mal, Körperhöhe etwas mehr als 4y3mal in

der Totallänge (von 3" 7") enthalten. An den von uns untersucliten

Exemplaren laufen drei breite, scharf abgegränzte, schwarze Quer-

binden von der Basis der beiden Rückenfloßen herab; unmittelbar

vor der Caudale liegt ein ähnlich gefärbter Fleck. Fundort: La Co-

runa, Arenas, Castro Urdiales.
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Farn. Tracliiiiidae Günth. (pt.)

Gatt. Uranoscopus Cuv.

61. Art. Iranoscopos scaber Lin.

Syn. Uranoscopus oecidentalis Agass. in Spix. Pisc. Bras. p. 123, tab. 73.

Uranoscopus bufo Valenc, Ichtli. des lies Canar. p. 16.

Bei ganz kleinen Exemplaren von 3"—4" 8" Länge ist die Kopf-

länge, bis zum hinteren gleichmäßig gefransten Rande des breiten häu-

tigen Deckellappens genommen, ein wenig mehr als S'/omal (ohne

diesen wie bei alten Exemplaren circa 3mai in der Körperlänge ohne

Caudale), die größte Kopfbreite etwas mehr als 5 —ö'/gmal, die

Kopfhöhe nahezu 6mal in der Totallänge, der Durchmesser des Auges

etwas mehr als 7 —T^/smal, die Stirnbreite circa 7 —ös/smal, die

Schnauzenlänge vor dem vorderen Augenrande S'/omal in der Kopf-

länge enthalten. Vier Stacheln am unteren Rande des Vordeckels,

ein sehr spitzer etwas längerer Stachel am unteren Ende des Sub-

operkels. Das Präorbitale endigt nach vorne in zwei stumpfe Stacheln.

Der Humerus-^i^Q\\id\ ist circa 23/5mal in der Länge der Pectorale,

diese circa 4i/3mal in der Totallänge enthalten. Die größte Höhe der

ersten Dorsale gleicht circa * 5 der der zweiten Dorsale.

Bei Exemplaren von 8 —12' Länge ist der Kopf 3^ 5 —Si/gmal,

die größte Kopfbreite zwischen den Deckeln 43/4 —4^ 5n\al, die Kopf-

höhe circa 6 —öYsmal in der Totallänge, der Augendiameter genau

oder etwas mehr als 8mal, die Stirnbreite nahezu 5* 5 —5' «mal, die

Schnauzenlänge 7y3mal in der Kopflänge, der iTMwerws-Stachel mehr

als 3 —4mal in der Pectorallänge, diese circa 48/5mal in der Total-

länge des Fisches enthalten. Die Entfernung der oberen Enden der

Kiemenspalten von einander gleicht stets ganz genau oder nahezu

jener der Occipitalspitzen von den Turbinalbeinen sowohl bei Exem-

plaren von den Küsten Europas wie Brasiliens. Die größte Höhe der

ersten Dorsale ist bei ganz alten Exemplaren 2mal in der Länge der

höchsten Gliederstrahlen der zweiten Dorsale enthalten. Längs den

Seiten des Rumpfes bis zur Basis der mittleren Caudalstrahlen liegen

stets sowohl bei jungen als alten Exemplaren Eurojias oder Brasiliens

circa 55 —60 Schuppen. Auch bezüglich der Granulirungen der

Kopfknochen zeigt sich kein Unterschied zwischen Exemplaren von

den Küsten Europas, der canarischen Inseln, und Brasiliens, sie

treten bei Exemplaren desselben Fundortes bald etwas stärker bald
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ein wenig schwächer hervor. Die relative Länge der Caudale variirt

])ei Individuen verschiedenen Fundortes und verschiedener .Grüße nur

ganz unltedeutend und ist circa 4y5mal in der TotaHänge enthalten.

Die von V al e n c i e n n e s gegehene Beschreibung des Ur. biifo in der

Ichthyologie des lies Canaries ist wie die meisten dieser Abhandlung

nichts weniger als genau, und die angeblichen Unterschiede zwischen

U. scaber und biifo existiren nicht, wie ich mich bei Untersuchung

zahlreicher Exemplare verschiedener Größe von Spanien, Syrien,

Constantinopel, Triest und Rio Janeiro überzeugte.

Die erste Dorsale ist stets tief schwarz; am vorderen und hin-

teren Basalende derselben liegt ein weißer Fleck, die zweite Dor-

sale ist bräunlich gesprenkelt oder gestrichelt, die Caudale stets am

hinteren Rande, bei jungen Exemplaren auch am oberen und unteren

Rande, die Pectorale am hinteren Rande weißlich oder gelblich. In

der Regel laufen über den oberen Theil des Rumpfes drei mehr oder

minder breite bräunliehe oder violette Längsbinden, weiche zuweilen

durch zahlreiche Querstriche oder Querbinden verbunden sind, bis

zur Caudale; zuweilen ist aber der ganze Rücken einfarbig bräunlich

oder violett (Ur. occidentalis et bufo), und nur die Baufläche oder

häufiger auch der untere Theil der Rumpfseiten weißlichgrau, so bei

drei Exemplaren der Wiener Sammlung von Beiruth und Tenerife.

D. 4/14—15; A. 12-14; P. 16-17; L. lat. 55 —60 (ohne

Caudalschuppen).

Wir sammelten ein Exemplar bei Barcelona, zwei bei Malaga,

fünf bei Cadix, vier bei Santa Cruz de Tenerife.

Vulgärname: Sapo (Tenerife), Rata (Barcelona, Cadix),

Papa-fabaco (Lissabon).

Gatt. Trachinus (Artedi) Cuv.

62. Art. Trachinus draco Lin.

Syn. Trachinus armatus Seh leg. Bleeker, Mem. sur les poiss. de la

Cöte de Guinee pag, 94, var.

Diese schön gezeichnete Art kommt sehr häufig an den Küsten

der iberischen Halbinsel (insbesondere an der Süd- und Ostküste

Spaniens), i\e\\ canarischen Inseln und selbst Guineas vor und er-

reicht eine ziemlich bedeutende Größe. Die größten Exemplare

unserer Sammlung zeigen eine Länge von 12'-'" Zoll.
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Bei kleineren Exemplaren von 4" 4'" Länge ist die grüßte

Körperliöhe ß^/smal, die Kopflänge circa 4mal in der Totalläuge, der

Augendianieter 4mal, die geringste Stirnbreite circa 14mal, die Länge

des Deckelstacliels bis zu seiner Wurzel circa 2^ onial, die Länge

der Pectorale circa l^auial in der Kopflänge entbalten.

Bei großen Exemplaren von Q'/o bis nahezu 13" Länge ist die

größte Leibesböhe 62/5 —Qi/.,m&], die Kopflänge 4^/5 —4i/3mal in

der Tütallänge, der Augendianieter etwas weniger oder mehr als

5mal, die Stirnbreite etwas mehr als 11 —lOmal, die Pectorallänge

I3/4 —le^mal in der Kopflänge begriffen.

Bei den meisten Exemplaren von Tenerife und Barcelona und

einer Länge von 6^/4 —83/4" kommt die Körperhöhe in der Regel

nur 1/7 der Tütallänge gleich, bei zweien von Gibraltar ist sie 53/4mal

in letzterer enthalten. Längs der Seitenlinie liegen circa 79 —82

Schuppen; die halbmondförmig am hinteren Rande eingebuchtete

Caudale ist fast vollständig beschuppt. Die zweite Dorsale enthält in

der Regel 30—31, die Anale 31—33 Strahlen.

D. 6/29—31; A. 30—34; P. 16.

Wir besitzen zahlreiche Exemplare von Barcelona, Valencia,

Malaga, Cadix und Gibraltar, einige wenige von Vigo und La Corufia

und mehr als zwölf von Tenerife. Von letzteren zeigen nur zwei

einen großen schwarzen Fleck, zwei Exemplare mehrere kleine

schwarze Flecken hinter dem Schultergürtel unter der Seitenlinie,

stimmen aber in allen charakteristischen Merkmalen so ganz genau

mit den übrigen (auch in der Schuppenzahl) überein, daß ich T.arma-

tus Blkr., welchen sie gleichen, nur für eine Farbenvarietät (Männ-

chen?) von Tr. druco betrachten kann.

Vulgärname: Arana (Spanien, Tenerife), Arauha oder

Pei.ve aranha (Lissabon).

63. Art. TraehinHs vipera Cuv. Val.

Viel seltener als die früher angeführte Art und bedeutend kleiner

als diese, doch ziemlich gemein an der Ostküste Tenerifes.

Bei kleinen Exemplaren von 2'/2 —̂V*" Länge ist die Leibes-

höhe 42/4 —4fi/7mal, die Kopflänge genau oder etwas weniger als

4mal in der Totallänge, der Augendiameter circa 4mal, die Stirn-

breite circa 13mal in der Kopflänge enthalten. Bei einem Exemplare
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von 5" Länge, dem grüßten, welches sich im Wiener Museum be-

findet, ist die Kopflänge etwas mehr als 3 3/5 mal, die Leibeshöhe

unter der ersten Dorsale circa 4y:.mal in der Totallänge, der Augen-

diameter Smal, die Stirnbreite fast 16mal, die Pectorale circa 1 '/smal,

die Caudale nahezu li/gii^f*' i'^ ^ei" Kopflänge enthalten. Die Seiten-

linie durchbohrt bis zur Basis der Caudale, welche am hinteren, aus-

gebreiteten Rande schwach abgerundet und schwärzlich ist, circa 70,

bei ganz kleinen Exemplaren aber nur circa 5S Schuppen. Auch bei

letzteren zähle ich stets 23 —24 Strahlen in der zweiten Dorsale

und 24 —25 Strahlen in der Anale; IS Strahlen in der Pectorale.

Bei einem ganz kleinen Exemplare von 2 1/3" Länge finden sich sieben

Stacheln in der ersten Dorsale vor, bei den übrigen nur sechs; nach

Costa soll die größiere Zahl der Dorsalstacheln nur den Männchen

eigenthümlich sein, die sich außerdem auch noch durch eine etwas

gedrungenere Körpergestalt auszeichnen.

Wir sammelten sechs kleine Exemplare bei Santa Cruz de

Tenerife, ein größeres (Weibchen) bei Bilbao, und zwei bei Lissabon

und Cadix.

Vulgärname: Araua (Spanien, Tenerife); Aranha oder

Peixe aranha (Lissabon).

64. Art, TrachiDos aranens C. V., Hist. nat. poiss.. Vol. III, p. 248.

Syn. Trachinns radiatus C. V,, ibid., pag. 230.

Psendotrachinus pardalis Blkr., Meni. s. les poiss. de Guiiiee, p. 93, var.

Nach sorgfaltiger Untersuchung von neun Exemplaren verschie-

dener Größe muß ich die Ansicht aussprechen, daß Track, radiatus

aranens und pardalis nur Farbenvarietäten einer und derselben Art

seien. Die große Verschiedenheit in den bisherigen Angaben der

Zahl der Flossenstrahlen in der Anale und zweiten Dorsale erklärt

sieh ganz einfach aus der Untersuchung einzelner Exemplare ver-

schiedenen Alters; daß ferner auch bei Exemplaren derselben Größe

einer Art die Verhältnisse der einzelnen Körperlheile zu einander,

die Rauhigkeiten der Kopfknochen, die Schuppenzahl der Seitenlinie

etc. einigen Schwankungen innerhalb gewisser Grenzen unterworfen

seien, ist eine längst bekannte Thatsache, die ich in dieser Abhand-

lung bei den einzelnen Arten nachzuweisen mich bemühte.

Das kleinste im Wiener Museum befindliche Exemplar aus

Venedig ist circa Ss/V', das größte, welches ich auf Tenerife erhielt.
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19" lang. Bei ersterem ist die größte Körperhöhe etwas mehr als

Smal, die Kopflänge unbedeutend weniger als 4nna] in der Totallänge,

der Augendiameter etwas mehr als 5mal, die starke concave Stirne

bezüglich ihrer Breite circa ISmal in der Kopflänge enthalten. Am
oberen Ende des vorderen Augenrandes liegen auf einer Körperseite

drei, auf der anderen zwei kurze Stacheln. Die von der Vordeckelleiste

abziehenden stumpfen Leisten sind gestreift, von der dicken Körper-

haut, die hier schuppenlos ist, überdeckt und endigen am binteren

Vordeckelrande in stumpfe Stacheln. Die Seitenlinie durchbohrt bis

zur Basis der mittleren Caudalstrahlen circa 69 Schuppen. Erste Dor-

sale mit sechs Stacheln; die zweite enthält 25 Gliederstrahien, die

Anale 27. Die obere Körperhälfte ist schwarzbraun gefleckt; die

schwarzbraunen Flecken zunächst der Basis der Dorsale, an der

Seitenlinie und unter dieser bilden ovale Ringe in drei Längsreihen.

Bei einem zweiten Exemplare von 1 1 1/2 ' Länge ist der Kopf

S^y^omal, die Körperhöhe nahezu 5mal in der Totallänge, der Augen-

diameter genau 5mal, die Stirnbreite circa 14mal in der Kopflänge

enthalten ; die zweite Dorsale wird von 25, die Anale von 28 Strahlen

gebildet. Die Seitenlinie durchbohrt 70 Schuppen. Auch bei diesem

Exemplare liegen auf einer Seite drei, auf der anderen zwei Stacheln

am oberen Ende des vorderen Augenrandes ; die Zahl der schwarzen

Ringe am Rumpfe ist geringer als bei den kleineren Exemplaren und

nur die an und unter der Seitenlinie gelegenen Ringe sind scharf

ausgeprägt und groß.

Bei einem dritten 11" langen Exemplare von Venedig ist die

Kopflänge circa S^/gmal, die Körperhöhe etwas weniger als 5mal in

der Totallänge, der Augendiameter 5mal, die Stirnbreite nur 1 1 Vai^f^'

in der Kopflänge enthalten. Die schwarzbraunen Flecken sind sehr

klein und bilden nur an und unter der Seitenlinie, also im Ganzen

zwei Längsreihen runder, wenig geschlossener Ringe, von denen die

an der Seitenlinie gelegenen nur schwach ausgeprägt, von geringer

Größe, und in unbedeutenderZahl vorhanden, die unter der Seitenlinie

befindlichen aber deutlich entwickelt und zahlreich sind. Dieses Exem-

plarentspricht somit in der Zeichnung dem 2\ aruneus C. V. und wurde

auch von He ekel als solcher bestimmt, enthält aber nur sechs Sta-

cheln und 26 Gliederstrahlen in der Dorsale und 28 Analstrahlen.

Bei einem 12" langen Exemplare von Barcelona ist die Kopf-

länge etwas mebr als 4 1/5 mal, die Körperhöhe 5mal in der Totallänge,
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der Augeiidiameter 5mal, die Stinibreite lönial in der Totallänge

enthalten. Die Zahl der Flecken ist gering, letztere sind aber größer

als bei den früher erwähnten Arten und bilden nur drei Ringe an der

Basis der Rückenflossen und zwei an der Seitenlinie. In der Dorsale

zähle ich sechs Stacheln, von denen der letzte fast noch einmal so

ang als bei anderen Exemplaren gleicher Größe ist, in der zweiten

Rückentlosse 26, in der Anale 28 Strahlen. Längs der Seitenlinie

liegen 73 Schuppen bis zur Basis der mittleren Caudalstrahlen; zwei

bis drei Stacheln vor den Augen.

Bei zwei sehr großen, 16 und 19" langen Exemplaren von Tene-

rife und Cadix endlich ist die Koptlänge circa 43/3 bis nnbedsutend

weniger als 4mal, die Kürperhöhe 5 —Ss/ämal in der Totallänge, der

Augendiameter 52/5 —S'/^mal, die Stirnbreite löy* —13mal in der

Koptlänge enthalten; 3—2, oder 2—2 Stacheln am vorderen Augen-

rande. Bei dem 16" langen Exemplare von Tenerife enthält dii zweite

Dorsale 26, die Anale 28 Gliederstrahlen; die Si'iten des Kopfes

sind bei demselben schwarzviolett, die Oberseite ist hellbraun

und wie der Kieniendeckel schwärzlich getleekt ; die gleichfalls

schwärzlichen Flecken des Rumpfes sind ziemlich groß, stark an-

einander gerückt, und fließen stellenweise in einander über. Unter

der Seitenlinie, in der hinteren Rumpfhälfte sind sie durch ein etwas

Avässeriges Schwarz fast vollständig zu einer breiten Längsbinde ver-

einigt und nur in der vorderen Rumpfhälfte bilden sie große ring-

ähnliche Gruppen (wie bei Pseudotrachinus pavdaHs Blki'.); circa

acht Schuppenlängen vor oder über der Analbasis läuft eine stellen-

weise unterbrochene, schwarzbraune Längsbinde, deren Breite der

Höhe zweier über einander liegenden Schuppen gleicht, bin. Circa

70 Schuppen liegen längs der Seitenlinie bei dem so eben beschrie-

benen Exemplare von Tenerife, 74 bei dem 9" langen Exemplar von

Cadix, bei welchem letzteren nur wenige, größtentheils halb geschlos-

sene Fleckenringe sich zeigen, und die zweite Dorsale 27, die Anale

29 Strahlen enthält. Bei beiden Exemplaren zeigen sich Rauhigkeiten

in dem schmalen Räume zwischen dem hinteren Vordeckelrande und

der Leiste des Vordeckels. Gegen den hinteren Rand nimmt die Cau-

dale stets eine schwärzliche Färbung an.

Daß bei Tracliinus (ivaneita die Flosseiiformel D. 7 28; A. 31

(Günther's Catalog t. II, p. 23ö) nicht constant sei, zeigt am besten

Risso's Beschreibung dieser Art (unter dem Namen T. linealus) im
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dritten Bande der Hist.-natur. de l'Europe Men'dionale t. III, p. 261,

welche die Flossenlormel I). 6/26, A. 30 (27 in der ersten Ausgabe)

gibt. Die größere Zahl der Dorsalstaeheln (7), welche Cuvier und

Valenciennes dem Tr. araneus zuweist, ist gewiß kein trittiger

Grund, Tr. araneus und radtatus von einander zu trennen, da auch

bei Track, vipera zuweilen sieben Stacheln in der ersten Dorsale

sich entwickeln, wie schon Costa in der Fauna del Regno di Napoli,

Pesci p. I, auf Seite 7 des Aufsatzes über die Gattung Trachinus

erwähnt.

Vulgär na me: Arana (Spanien, Tenerife).

'1

Fam. Spliyraeiiidae Agass.

Gatt. Sphyraena Artedi.

65. Art. Sphyraena vulgaris Cuv. Val.

Syn. Sphyr. riridensis C. V.

Ziemlich selten an den Küsten Spaniens und Portugals, beson-

ders in den nördlichen Theilen, sehr gemein aber bei Tenerife.

Bei kleinen Exemplaren von Oya—14" Länge ist die größte

Leibeshöhe circa lOs/j —11 '/gmal, die Kopflänge 32/3 —3y5mal in der

Totiillänge, der Augendiameter ö'/g bis nahezu 6mal (der Augapfel

so weit er äußerlich sichtbar ist 61/3 —7y3mal), die Stirnbreite 7^/5 bis

7'/4niaI, die Schnauzenlänge 275 —2'/s,inal in der Kopflänge enthal-

ten. Die Länge der Pectorale verhält sich zur Kopflänge wie 1 : 3 —3</5,

die der Ventrale M'ie 1 : 3'/, —3^6- I^i»^ erste Dorsale beginnt vor der

Mitte der Körperlänge (ohne Caudale), circa um die Länge des Auges

näher zur Unterkieferspitze als zur Basis der mittleren Caudalstrahlen,

der Einlenkungsstelle der Ventralen gegenüber. 130 —137 Schuppen

längs der Seitenlinie bis zur Basis der mittleren Caudalstrahlen, auf

letztere weiteren 6—7 Schuppen.

Bei Exemplaren von 23 '/g —24'/2" Länge ist der Kopf 3^/^ bis

Sy^mal, die Körperhöhe etwas mehr als 91/3- nahezu 9mal in der

Totallänge, der Augendiameter bis zu den knöchernen Randern ge-

nommen nahezu oder genau 7mal, der Augapfel so weit er sichtbar

ist, aber 8mal, die Stirnbreite 62/3- bis etwas mehr als 7mal, die

Schnauzenlänge circa 22/5mal in der Kopflänge enthalten. Die Länge

der Pectorale verhält sich zu der des Kopfes wie \ : 3^/7 —3'/9, die

Sitzh. (]. matl.em.-naturw. Cl. LVJ. Bd. I. Abth. -itJ
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der Ventrale zu letzterer wie 1 : 3 1/3 —33/5. Die directe Entfernung

der Basis der Ventrale von der des obersten Pectoralstrahles beträgt

circa die Hälfte der Kopflänge, bei dem Exemplare von 91/3" Länge

aber 3/7 derselben. Die erste Dorsale beginnt in senkrechter Richtung

um 3/4 —1/5 der Augenlänge vor der Einlenkungsstelle der Ventrale

oder um 2 bis nahezu 2'/a Augenlängen näher zur Schnauzenspitze

als zur Basis der mittleren Caudalstrahlen, welche Stelle sich bei

Bewegung der Strahlen deutlich zeigt. Der Zwischenraum zwischen

beiden Dorsalen ist circa i y.mal in der Kopflänge enthalten. Die

Seitenlinie durchbohrt 145 —130 Schuppen, von denen die 5—

6

letzten auf der Caudale liegen. Bei einem Prachtexemplare von 301/3"

Länge mißt der Kopf 81/3", das Auge genau 1", die Stirnbreite 1"

5'", die Länge der Pectorale T' 9Va"'» ^'ie der Ventrale 2" 4'", die

Entfernung der beiden Dorsalen von einander 4" 7'", die Entfernung

der Pectoralachsel von der Basis der Ventrale 4" 2 ", die der Schnau-

zenspitze von der Basis des ersten Stachels der ersten Dorsale 12y-"

die Entfernung der letzteren von der Basis des ersten oberen Rand-

stachels der Caudale 13" und von der Basis der mittleren Caudal-

strahlen circa 13" T". Längs der Seitenlinie liegen 146 Schuppen,

davon 5—6 auf der Caudale; über der Seitenlinie 21, unter der-

selben circa 19 —28 Schuppen in einer Verüealreihe.

Die Caudale ist vollständig beschuppt und am hinteren Rande

tief winkelförmig eingeschnitten.

Bei sämmtlichen Exemplaren von Tenerife und zwei großen von

Alicaute ist der Rücken blaugrau mit prachtvoll stahlblauem Schim-

mer, der übrige Theil des Rumpfes silberweiß. Zunächst über und

unter der Seitenlinie greift die blaugraue Färbung des Rückens

zackenförmig in das Silbergrau der unteren Körperhälfte über.

Wir besitzen Exemplare von Barcelona, Valencia, Alicante,

Gibraltar, Cadix, Lissabon und Santa Cruz de Tenerife.

Vulgärname: Espeton, Feto, Picudo (Cadix, Malaga, Ali-

cante); Picudo (Tenerife).
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Farn. Tricliiuridae.

Gatt. Lepidopus Gouan.

66. Art. Lepidopus caadatas spec. Eiiphr.

Syn. Lepidopus argyreus C. V.

Von dieser Art besitzen wir vier vortrefflich erhaltene Exemplare

von der Ostküste Tenerife's bei Santa Cruz Tenerile, woselbst sie

außerordentlich häufig vorkommt, zwei von Cadix, drei von Lissabon

und Barcelona; ihre Länge beträgt 30 —50 '4".

Die Länge des Kopfes ist durchschnittlich 7mal, die Körperhöhe

bei kleineren Exemplaren (von 30" Länge) 17, bei älteren (von

SOyV Länge) ISmal in der Totallänge, der Augendiameter bei erste-

ren weniger als 5mal, bei letzteren ein wenig mehr als 6ma], die Stirn-

breite circa S'/i —8'/omal, die Schnauzenlänge 2'*/-^- etwas mehr als

22/3mal in der Koptlänge enthalten. Die untersten, längsten der zwölf

Pectoralstrahlen erreichen nahezu die Hälfte der Kopflänge; die

Länge der Caudale ist gering und beträgt nur wenig mehr als 1/3 des

Kopfes.

Im Zwischenkiefer liegen ganz vorne, zwischen den letzten klei-

nen Zähnchen der Außenreihe zwei sehr große säbelförmig ge-

krümmte, comprimirte Zähne, hinter diesen ein zweites Paar noch

größerer Ilakenzähne, häufig fehlt jedoch ein Zahn in jedem der

beiden Paare. Von den spitzen, schneidigen Zähnen der Außenreihe

sind jene, welche im mittleren Drittel der Zwischenkieferlänge lie-

gen, am längsten. Die vordersten Zähne im Unterkiefer sind in der

Regel, doch nicht immer, mehr oder minder länger als die darauf-

folgenden. Der Vordeckel zeigt eine sehr stumpfe Leiste vor dem

hinteren Rande, welche zunächst den vorderen, an den Unterkiefer

stossenden Winkel am stärksten entwickelt ist. Die Dorsale ist am

oberen Rande dicht schwarz punktirt und enthält bei den von uns

untersuchten Exemplaren 102 —104 Strahlen in der Dorsale. Hinter

der Analschuppe, welche wie die paarige Ventralschuppe von der

allgemeinen Körperhaut überzogen ist, liegen zahlreiche äußerst

kurze, isolirte, hinter diesen circa 18—23 unter sich durch eine

Flossenhaut verbundene ziemlich lange, biegsame Strahlen.

Lepidopus candatus kommt an den südlichen Küslentheilen der

iberischen Halbinsel (bei Lissabon, Cadix, Malaga) nicht selten und

46*
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um Tenerife, wie früher erwähnt, sehr häufig vor und wird auf letz-

terer Insel Pez spada geniinnt, in Lissabon (nach ßr. Capello)

Peixe espada, in Cadix und Malaga Pez sable; Sabve in Barcelona.

Gatt. Aphanopus Low^e.

67. Art. Aphanopas carbo Lowe.

Kommt nach Brito Capello in großen Tiefen zunächst Lissabon

vor und wird Peixe espada preto genannt.

Gatt. Trichiurus Lin.

68. Art. Trichiurus leptoras Linne.

Auch diese Art findet sich nach Brito Capello bei Lissabon,

wenn gleich selten, vor und wird von den Fischern daselbst als Peixe

espada lirio von dem nahe verwandten Lepidopus candahis unter-

schieden.

Gatt. Ruvettus Cocco.

69. Art. Ravt'ttas pretiosns Cocco.

Syn. Apliirus sirnplex Lowe.

Thyr Sites pretiosns Gü n t li.

Sehr häufig an der Ostkiiste Tenerifes, sehr selten in den süd-

lichen Küsientheilen der iberischen Halbinsel hei Lissabon, Malaga,

V'alencia.

Bei Exemplaren von 29 —34" Länge ist die Kopflänge 4'/2 bis

4*/,, mal, die Körperhöhe circa l'^/-^ —6y5mal in der Totallänge, der

Augendiameter circa 5—S'/imal, die Stirnbreite 43/^ —4mal (bei

alten Exemplaren), die Schnauzenlänge circa S'/j- etwas mehr als

3mal, die Länge der Pectorale etwas weniger als 2mal, die der Ven-

trale aber 32/5 —S'/aUial in der Kopflänge enthalten.

Zähne in Atw Kiefern und am Gaumen einreihig, nur ganz vorne

in der Mitte des Zwischenkiefers liegen ähnlieh wie bei Lepidopus

caudatiis zwei Paare sehr großer, langer Zähne. Der Vomer trägt nur

zwei, höchstens drei Zähne. Das hintere Ende des Oberkiefers fällt

bei geschlossenem Munde nur wenig vor den hinteren Augenrand. Das

Auge ist im Leben ganz gleichförmig und durchsichtig hell-grasgrün.
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Die Länge der Caudale gleicht circa 3/4 der Kopflänge. Sämmt-

liclie Flossen sind mit kleinen Schuppen überdeckt.

D. 14|3/14 + 2; A. 3/14—15 + 3; P. 2/13.

Diese Art hält sich in ziemlich bedeutender Tiefe auf, und ist

wegen ihrer Kraft und der zahllosen Schuppenstacheln am ganzen

Körper \on den Fischern Tenerifes sehr gefürchtet; es wird daher

jedes Exemplar, so bald es aus dem Wasser gezogen wird, durch

einen starken Hieb am Hinterhaupte oder durch Abhauen des Schwan-

zes unschädlich gemacht. Aus diesem Grunde erhält man fast nie

ein ganz unverletztes Exemplar auf dem Fischmarkte von Santa Cruz

de Tenerife. Individuen bis zu 40" Länge und darüber sind an letz-

terem Orte im Winter und Frühjahre nicht selten zu sehen, doch

nicht geschätzt, da das Fleisch sehr fett ist.

Vulgärname: Escolar (Tenerife, Madeira, Lissabon).

Gatt. Nesiarchus John s. (New Genera and Spec. of Fish, from

Madeira, Proceed of th Zool. Society of London 1862. Juni.)

70. Art. Nesiarchas nasatas Johns, ibid.

S y n. Prometheus paradoxes, Br. C a p e 1 1 Joi n. de Scienc. math. phys. etc.

Nr. 3, 1867.

Von dieser Art, welche sowohl bei Lissabon (nach Brito Capello)

als um Madeira und Tenerifa nur selten vorkommt, untersuchten

wir ein Exemplar von 40" 2'
' Länge.

Bei diesem beträgt die Kopflänge 8" 5 '/,'", die grüßte Kopfbreite

l"6*/3"', die Stirnbreite 1" I'", die Länge des Auges O'/a'"» tles

Unterkiefers 5"4" und des Zwischenkiefers 3"i/a"'» die größte Kopf-

höhe am Hinterhaupte 2" 10'', die grösste Leibeshöhe 3" 5'", die

geringste am Schwanzstiele 1" I73'". Das hintere Ende des Ober-

kiefers fällt ein wenig hinter den vorderen Augenrand; Zwischen-

und Unterkiefer endigen nach vorne in einen konischen, knorpeligen,

bald längeren, bald kürzeren Fortsatz, der am Unterkiefer 7—Ss/j'",

um Zwisehenkiefer 4»/a"' lang ist. Die vordere rundliche Nasenöfl"-

nung liegt um eine Augenlänge vor dem Auge am Ende eines häutigen

Röhrchens, die hintere Narine ist schlitzförmig, quergestellt und genau

halb so weit wie die vordere vom Auge entfernt. Die Mundhöhle ist

schwarz ausgekleidet; im Zwischenkiefer liegen jederseits 13 —14

comprimirte Zähne in einer Reibe, ganz vorne außerdem noch drei
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Paare sehr langer, hakenförmig gekrümmter Zähne, von denen zu-

weilen der eine oder der andere ausfällt. Vomer und Gaumen sind

zahnlos.

Der Vordeckel ist abgerundet und am Winkelrand gestreift;

vom oberen, vorderen Deckelende laufen gleichfalls Streifen aus,

am hinteren Rande des Deckels liegt ein ziemlich langer, massig

dicker, abgestumpfter Stachel, bei einem zweiten Exemplare ist er

kürzer, ganz biegsam, und stark comprimirt. Der ganze Kopf mit Aus-

nahme des vordersten glatthäutigen Theiles der Schnauze und des

Unterkiefers ist vollständig mit kleinen Schuppen bedeckt, und an

der Oberseite concav.

Die zugespitzte Pectorale mißt 2" 9'" in der Länge und enthält

12 Strahlen.

Die erste Dorsale beginnt nahe hinter dem Ende des Hinter-

hauptes und enthält an unserem Exemplare 20 durch eine weite,

schwarze Flossenhaut vereinigte Stacheln, welche fast 5/7 der Rumpf-

länge einnehmen. Die zweite Dorsale beginnt um eine Kopflänge vor

der Basis der mittleren Caudatstrahlen und enthält im Ganzen

24 Strahlen, von denen die beiden letzten sehr nahe aneinander

gerückt und von den übrigen durch einen weiteren Zwischenraum

getrennt sind. Hinter dem Anus liegt ein dreieckiger Stachel mit zuge-

schärften Seitenrändern, die Anale steht der zweiten Dorsale gegenüber

und enthält drei einfache und 17 gespaltene Strahlen, von denen die

beiden letzten wie die entsprechenden in der zweiten Dorsale nahe

aneinander gerückt und von den übrigen durch einen ziemlicli w eiten

Zwischenraum getrennt sind. Das letzte falsche Flösselchen ist in der

zweiten Dorsale und in der Anale höher als das vorletzte. Die größte

Höhe der zweiten Dorsale und Anale beträgt bei dem uns vorliegenden

Exemplare 2" 8 ", Die Ventralen sind kurz, ein wenig hinter der

Pectorale eingelenkt und in der Mitte, der Länge nach, an die Bauch-

linie durch eine Hautfalte geheftet. DieCaudale ist tief eingeschnitten,

die Lappen derselben sind zugespitzt und nahezu 4" lang. Die zweite

Dorsale, die Anale und Caudale sind überschuppt.

Die Seitenlinie ist bei ihrem Beginne am Rumpfe nur 52/3'" von

der Profillinie des Rückens entfernt, senkt sich in ihrem weiteren

Verlaufe allniälig zur Bauchlinie herab und ist am Beginne der

Anale 1 V4'" von der Basis des Vorstachels der Afterflosse und 1"

72/3'" von dem ersten Strahle der zweiten Dorsale entfernt (bei einem
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zweiten etwas kleineren Exemplare läuft die Seitenlinie vom Beginne

der zweiten Dorsale an genau in der Mitte der Körperhöhe hin).

Die Körperschuppen sind oval, länger als hoch, sehr dünn und

zart, und mit zahlreichen concentrischen Ringen versehen, sie neh-

men vom Rücken gegen die Bauchseite an Grösse etwas ab.

Bei einem zweiten Exemplare von nahezu 35" Länge mißt der

Kopf T' 61/0'", der konische, bewegliche Fortsatz am Unterkiefer 8'",

am Zwischenkiefer nahezu 4'", das Auge 10'", die Stirnbreite 11"',

die Pectorale 2" 91/4'', die Ventrale 1 1 1/,". Die Oberseite des Kopfes

ist querüber concav.

Vulgärname; PeLve espada preto (Lissabon), Pez spaila

picudo (Tenerife).

1. D. 20 (—21 nachBr. Capello); 2. D. 24 (auch 21—23 nach

Johnson und B. Capello); A. 1
-f- 20 (22 nach Johnson);

P. 12 (11 —13 nach Capello u. Johnson); V. 1/5(1/4 nach

J h n s n).
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